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Zurück an: Coordination gegen BAYER­Gefahren e.VJCBG, Postfach 150418, 40081 Düsseldorf, Fon 02 11 ­333911 Fax 0211 ­26 11 220

Ich melde mich hiermit verbindlich an zur Jahrestagung 2011 mit Personen (bitte auch die Namen und Adressen eventueller weiterer Personen
angeben / ggfs. auf separatem Blatt) Private Übernachtung auf Anfrage kostenfrei, preiswertes Hotel­Zimmer auf Wunsch.

Ich bin Fördermitglied Ja Nein

Ich spende für die Jahrestagung 2011 Euro (Bitte Lastschrift ausfüllen).

Ich möchte Fördermitglied werden mit einem Jahresbeitrag von (mmd. 60 Euro). Im Beitrag ist der Bezug des InfoMagazins STICHWORT BAYER enthalten.

Bitte schickt mir weitere Informationen.
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Die deutsche Sektion von TRANSPAREN
CY INTERNATIONAL unterstützt die CO
ORDINATION BEBEN BAYER-BEFAHREN
bei ihrer Klage gegen die Universität Köln
auf Einsichtnahme in den Vertrag zur
Forschungs-Kooperation mit der BAYER
HEALTHCARE AB. Seit Jahren weigert
sich die Hochschule, dieser Forderung

g ~iachzugeben. Die Bildungseinrichtung
~ macht zur Begründung den Ausnahmetat

bestand „Forschung“ im Informationsfrei
heitsgesetz (IFB NRW) geltend, während
BAYER sich auf den Ausnahmetatbestand
„Betriebs- und Beschäftsgeheimnis“ be
ruft, obwohl das vor dem Landesbeauf
tragten für Informationsfreiheit Nord
rhein-Westfalen keinen Bestand hatte.
Die Weigerung, den Vertrag zwischen
der Universität zu Köln und der BAYER
HEALTHCARE AB offenzulegen, ist für die
AB Besundheit von TRANSPARENCY IN
TERNATIONAL DEUTSCHLAND ein alar
mierendes Zeichen. Die Universität Köln
ist eine öffentliche, durch Steuergelder
finanzierte Einrichtung, die daher der
öffentlichen Kontrolle unterliegt. Potenti
elle Patientinnen und Patienten, die die
Entscheidung zu treffen haben, ob sie sich
in der Universitätsklinik oder in ihren Ein
richtungen untersuchen und behandeln

lassen, haben ein Recht darauf, darüber
informiert zu werden, welche Konsequen
zen der Kontrakt auf ihre Behandlung bzw.
auf Forschungsprojekte hat, an denen sie
teilnehmen. Und ihre ÄrztInnen dürfen da
rüber auch nicht im Ungewissen gelassen
werden.
Bürgerlnnen dieses Landes können vorerst
nichts zu den Rahmenbedingungen der
Kooperation erfahren und müssen zum
Mittel der Klage greifen, um den Infor
mationsanspruch durchzusetzen. Dies ist
umso erstaunlicher, als der für das Wah
rung des IFB zuständige Datenschutzbe
auftragte des Landes NRW, Ulrich Lepper,
die Universität zu Köln zur Veröffentlich
ung des Vertrags aufgefordert hat, da er
die Befährdung der Forschungsfreiheit
durch Offenlegung des Vertrages für nicht
gegeben hält - ebenso wenig wie die Be
fährdung des Betriebsgeheimnisses.
Verträge zwischen Universitäten und
mächtigen Firmen sind mittlerweile an der
Tagesordnung. So wurde erst im Mai
durch die taz bekannt, dass im Jahr 2006
ein Kooperations- und Sponsorenvertrag
zwischen DEUTSCHER BANK, der Hum
boldt-Universität Berlin und der Tech
nischen Universität Berlin geschlossen
wurde. Danach wurden dem BeId-Institut

umfassende Mitwirkungsrechte bei For
schungsprojekten, Mitspracherechte bei
der Ausrichtung und Besetzung von Pro
fessuren und das Recht auf PR-Veranstal
tungen eingeräumt. Unabhängige For
schungstätigkeit sieht anders aus!
Solche Verträge müssen offengelegt wer
den, damit der versteckten Einflussnahme
von Interessengruppen auf Forschung und
Lehre entgegengetreten werden kann. Oh
ne Zugang zu den Verträgen über das
lFG ist eine demokratische Kontrolle
öffentlicher Einrichtungen und der Schutz
öffentlicher Büter vor Missbrauch kaum
möglich. Die Antikorruptionsorganisa
tion TRANSPARENCY INTERNATIONAL
DEUTSCHLAND e. V. hat sich deshalb da
zu entschlossen, die Klage der COORDI
NATION BEBEN BAYER-BEFAHREN auch
finanziell zu unterstützen. Die gerichtliche
Entscheidung, der wir mit Spannung ent
gegensehen, hat große Bedeutung für uns
alle. Wir wünschen der CBB viel Erfolg!
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Die BAYER MATERIALSCIENCE AG will in
den Werken Dormagen und Brunsbüttel
die Herstellung von Toluylendiisocyanat
(TDI) und Methyldiisocyanat (MDI) stark
ausweiten. Die beiden Kunststoffe gehö
ren zur Gruppe der Polyurethane. TDI ist
ein Weichschaum, der u. a. beim Bau von
Fahrzeugsitzen, Matratzen oder Büro­
stühlen benötigt wird; MDI findet vor
nehmlich bei der Herstellung von Dämm
platten Verwendung. In beiden Fällen

nutzt der Konzern dabei Phosgen als Zwi
schenprodukt. Die Substanz, die bereits
im Grammbereich tödlich wirken kann,
kam im Ersten Weltkrieg als Kampfgas
zum Einsatz und gilt als eine der giftig
sten Industrie­Chemikalien überhaupt.
Weit vorangeschritten ist die Planung in
Dormagen, wo der Leverkusener Multi be
absichtigt, die TOl­Produktion von derzeit
60.000 auf 300.000 Jahrestonnen zu er
höhen. Er reichte den aus 24 Aktenord

nern bestehenden Genehmigungsantrag
für die 150 Millionen teure Anlage, die
2014 in Betrieb gehen soll, im Frühjahr
bei der Bezirksregierung Köln ein. Bis zum
Juni lagen die Dokumente zur öffentlichen
Einsichtnahme aus.

Muster­Ei nwe n dii n g

Aus dem Desaster um die Kohlenmono
xid­Pipeline, die wegen der öffentlichen
Proteste auch fünf Jahre nach Baubeginn

noch nicht in Betrieb gegangen ist, hat
BAYER offenbar gelernt. Der Konzern
kommunizierte deutlich mehr Informatio
nen als bei früheren Projekten, insbeson
dere zum Umfang der eingesetzten Che
mikalien. Zudem kommt das Unternehmen
einer Jahrzehnte alten Forderung der Um
weltverbände nach: Es hat vor, die gefähr
lichsten Teile der Fabrik, die bislang im
mer im Freien standen, mit einer Schutz
hülle zu versehen. Bereits seit den 80er
Jahren drängen die Initiativen auf eine
solche Einhausung. Der jetzt angekündig
te Schritt stellt einen wichtigen Erfolg für
sie dar, denn auch künftige Anlagen wer
den hinter diese verbesserte Sicherheits
technik kaum zurückfallen können.
Dennoch kritisiert die COORDINATION GE
GEN BAYER­GEFAHREN (CBG) die Planun
gen. Angesichts einer Lebensdauer von

is zu 40 Jahren würde die TDI­Anlage
ber Jahrzehnte hinweg den risiko­rei

chen Einsatz von Phosgen sowie die um
weltschädliche Chlorchemie insgesamt
zementieren. Zudem weist die Fabrik nicht
den notwendigen Abstand zur Werksgren
ze auf.
Die CBG veröffentlichte daher Anfang Juli
eine sechsseitige Muster­Einwendung ge
gen das Vorhaben und rief die Bevölker
ung zu weiteren Stellungnahmen auf. Die
örtliche Presse berichtete umfangreich,
zahlreiche Anfragen von Anwohnerlnnen
gingen ein, und mehrfach wurden Vertre
ter der CBG zu Diskussionen eingeladen.
Mindestens 50 Einzelpersonen reichten
daraufhin eigene Einwendungen ein. Auch
der Umweltverband BUND, die Dorma
gener und Monheimer Grünen sowie die
Stadt Monheim beteiligten sich an dem

Verfahren mit kritischen Stellungnahmen.
Im Oktober werden alle die Gelegenheit
haben, ihre Bedenken bei einem öffentli
chen Erörterungstermin vorzutragen.

Kein Worst­Case­Szenario
Kernpunkt der Kritik sind die Risiken
hochgiftiger Substanzen, die massenhaft
Verwendung finden sollen. Laut Antrags­
unterlagen werden sich in der Anlage zu
jedem Zeitpunkt 60 Tonnen Phosgen, 25
Tonnen Ammoniak, 2.900 Tonnen TDI und
mehr als 1.000 Tonnen Dichlorbenzol
befinden. Über das Jahr verteilt ist der
Einsatz von 365.000 Tonnen Phosgen,
260.000 Tonnen Chlor und 105.000 Ton
nen Kohlenmonoxid vorgesehen. Dennoch
fehlen in den Antragsunterlagen jegliche
Worst­Case­Studien für den Fall eines
Austritts größerer Mengen Chemikalien.
Existierende Szenarien, die für Phosgen
von einer Gefährdung in einem Radius von
mehreren Kilometern ausgehen, erwähnt
der Konzern erst gar nicht.
Wörtlich heißt es daher in der Stellung
nahme der CBG.,, In den Antragsunterla
gen wird die Möglichkeit eines Austritts
großer Mengen Phosgen oder TDI nicht
berücksichtigt. Auch wenn die Eintritts­
wahrscheinlichkeit eines solchen Vorfalls
relativ gering ist, muss sie aufgrund der
potenziell katastrophalen Auswirkungen
unbedingt untersucht werden. Nicht nur
der GAU von Fukushima, sondern auch die
Störfälle bei BAYER Baytown (2006), BAY
ER Institute (2008) oder INEOS Dormagen
(2008) zeigen, dass sich Störfälle nicht
an vorhersehbare Abläufe halten. Daher
muss auch für unwahrscheinliche Szenari
en Vorsorge g

Promis gegen Profit

„Es geschah Ende
1999 während einer
vorweihnachtlichen
Sitzung des rot­grü
nen Bundeskabinetts
im alten Staatsrats­

gebäude der ehemaligen DDR (...) Die
Frankfurter Allgemeine Zeitung hatte an
jenem Mittwochmorgen in einer ein
spaltigen Meldung auf der ersten Seite
darauf hingewiesen, dass sich in Hans
Eichels großvolumiger Steuerreform ein
Geschenk der besonderen Art verberge:
Der Verzicht auf die bisherige Art der
Körperschaftssteuer würde den deut
schen Banken und Versicherungen Ein
nahmen von mehr als 23,6 Milliarden
Euro in die Bilanzen spülen. Die gewal
tige Summe würde dem Fiskus späte
stens im Jahr 2002 fehlen 1...) Ein er
staunter Minister fragte Hans Eichel
mit keineswegs gespielter Überrasch
ung, ob das denn stimme (...) Hans Ei
chel wandte sich seinem sozialdemo
kratischen Staatssekretär Heribert Zit
zelsberger zu. Der saßam Katzentisch
hinter der Kabinettsrunde und bestätig
te die erstaunliche Meldung, als hätte
es sein Minister nicht gewusst. Aber
der wusste es ­ und sein Kanzler wus
ste es auch (...) Der ehemalige Steuer­
abteilungsleiter der BAYER AG Zitzels
berger war der eigentliche Urheber die
ser angeblich strategischen Großmuts
regelung. Nicht nur die Minister, auch
die meisten Berliner Wirtschaftskorres

des Finanzministers zur Steuerreform
auf Seite zwölf überIesen~. ‚Gewinne
aus der Veräußerung von Anteilen, die
eine Kapitalgesellschaft an einer and ­

ren Kapitalgesellschaft hält, sind nicht
steuerpflichtig“. Die Regelung hatte
obendrein rückwirkenden Charakter. Die
Unternehmen durften bereits mit vierzig
Prozent versteuerte, aber einbehaltene
Gewinne der Jahre 1999 und 2000 im
Nachhinein mit lediglich 25 Prozent ver
steuern ­ und Rückforderungen an den
Fiskus stellen: rund 400 Millionen Eu
ro zu ihren Gunsten. Eine ‚linke‘ Regie
rung subventionierte also das deutsche
Großkapital.“
Auszug aus dem Artikel „Auch die Lin
ken haben nichts geahnt“ vom ehemali
gen Kulturstaatsminister Michael Nau
mann, veröffentlicht am 28.8.11 in der
Faz.

CBG reicht Einwendung ein

Portest gegen TDI­Fabrik

~•1

Standort der geplanten TDI Anlage

Der BAYER­Konzern will am Standort Dormagen eine neue Anlage zur Herstellung von TDI bauen. Da bei der Fertigung dieses
Kunststoffes riesige Mengen des Giftgases Phosgen zum Einsatz kommen und die Fertigungstätte zudem nicht den
Mindestabstand zu Wohnsiedlungen einhält, wendet sich die COORDINATION GEGEN BA YER­GEFAHREN (CBG) gegen die
Pläne. Sie reichte bei der Bezirksregierung eine Einwendung ein, was unter Umweltverbänden und Anwohnerlnnen zahlreiche
Nachahmer fand, und sammelte mehr als 12.000 Unterschriften.

Von Philipp Mimkes
Deutschland
III ­ ~Ä~l­l ~:.

/

fl‘e S~r ‚‘~­De~aUe 201Ü701

Vorstellung des Buches
„Deutschland schafft sich ab“,
Korrektur der wichtigsten Falsch
informationen und Verzerrungen.
Ist Integration gescheitert?
Argumentationshilfe für alle, die
sich ersthaft mit der Integrations
politik in Deutschland befassen.

Reinhard Pohl: Geht es um Integration?
Die Sarrazin­Debatte 201012011
2011, 48 Seiten, 2 Euro

Online bestellen: www.brd­dritte­welt.de
­‚
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1999 während einer
vorweihnachtlichen
Sitzung des rot­grü
nen Bundeskabinetts
im alten Staatsrats­

gebäude der ehemaligen DDR (...) Die
Frankfurter Allgemeine Zeitung hatte an
jenem Mittwochmorgen in einer ein
spaltigen Meldung auf der ersten Seite
darauf hingewiesen, dass sich in Hans
Eichels großvolumiger Steuerreform ein
Geschenk der besonderen Art verberge:
Der Verzicht auf die bisherige Art der
Körperschaftssteuer würde den deut
schen Banken und Versicherungen Ein
nahmen von mehr als 23,6 Milliarden
Euro in die Bilanzen spülen. Die gewal
tige Summe würde dem Fiskus späte
stens im Jahr 2002 fehlen 1...) Ein er
staunter Minister fragte Hans Eichel
mit keineswegs gespielter Überrasch
ung, ob das denn stimme (...) Hans Ei
chel wandte sich seinem sozialdemo
kratischen Staatssekretär Heribert Zit
zelsberger zu. Der saßam Katzentisch
hinter der Kabinettsrunde und bestätig
te die erstaunliche Meldung, als hätte
es sein Minister nicht gewusst. Aber
der wusste es ­ und sein Kanzler wus
ste es auch (...) Der ehemalige Steuer­
abteilungsleiter der BAYER AG Zitzels
berger war der eigentliche Urheber die
ser angeblich strategischen Großmuts
regelung. Nicht nur die Minister, auch
die meisten Berliner Wirtschaftskorres

des Finanzministers zur Steuerreform
auf Seite zwölf überIesen~. ‚Gewinne
aus der Veräußerung von Anteilen, die
eine Kapitalgesellschaft an einer and ­

ren Kapitalgesellschaft hält, sind nicht
steuerpflichtig“. Die Regelung hatte
obendrein rückwirkenden Charakter. Die
Unternehmen durften bereits mit vierzig
Prozent versteuerte, aber einbehaltene
Gewinne der Jahre 1999 und 2000 im
Nachhinein mit lediglich 25 Prozent ver
steuern ­ und Rückforderungen an den
Fiskus stellen: rund 400 Millionen Eu
ro zu ihren Gunsten. Eine ‚linke‘ Regie
rung subventionierte also das deutsche
Großkapital.“
Auszug aus dem Artikel „Auch die Lin
ken haben nichts geahnt“ vom ehemali
gen Kulturstaatsminister Michael Nau
mann, veröffentlicht am 28.8.11 in der
Faz.

CBG reicht Einwendung ein

Portest gegen TDI­Fabrik

~•1

Standort der geplanten TDI Anlage

Der BAYER­Konzern will am Standort Dormagen eine neue Anlage zur Herstellung von TDI bauen. Da bei der Fertigung dieses
Kunststoffes riesige Mengen des Giftgases Phosgen zum Einsatz kommen und die Fertigungstätte zudem nicht den
Mindestabstand zu Wohnsiedlungen einhält, wendet sich die COORDINATION GEGEN BA YER­GEFAHREN (CBG) gegen die
Pläne. Sie reichte bei der Bezirksregierung eine Einwendung ein, was unter Umweltverbänden und Anwohnerlnnen zahlreiche
Nachahmer fand, und sammelte mehr als 12.000 Unterschriften.

Von Philipp Mimkes
Deutschland
III ­ ~Ä~l­l ~:.
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Vorstellung des Buches
„Deutschland schafft sich ab“,
Korrektur der wichtigsten Falsch
informationen und Verzerrungen.
Ist Integration gescheitert?
Argumentationshilfe für alle, die
sich ersthaft mit der Integrations
politik in Deutschland befassen.

Reinhard Pohl: Geht es um Integration?
Die Sarrazin­Debatte 201012011
2011, 48 Seiten, 2 Euro

Online bestellen: www.brd­dritte­welt.de
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Außerdem verlangt die Coordination zu
sätzliche Schutzmaßnahmen für den Fall
einer Beschädigung der Einhausung von
außen oder im Fall einer Explosion inner
halb der Schutzhülle. Ein solcher Schutz
wäre z. B. durch Einsprühen von Ammoni
ak­Dampf zu erreichen, womit sich Phos
gen neutralisieren ließe. Bei bestehenden
Anlagen sind Düsen angebracht, aus
denen im Fall eines Phosgen­Austritts
konzentrierte Ammoniak­Lösung heraus­
schießt. Zum letzten Mal musste diese
Technik am 21.11.09 in Dormagen Schlim
meres verhindern. BAYER verzichtet we
gen der Einhausung auf diesen zusätzli
chen Schutz. Wegen der extremen Gefähr
lichkeit von Phosgen fordert die CBG je
doch ein solches doppeltes Sicherheits
System. Notwendig sind zudem unter
schiedlich weit von der Anlage entfernte
Phosgen­Detektoren, welche die Leitwar
te kontinuierlich überwacht, so dass not
falls die Möglichkeit besteht, die Bevölke
rung zu warnen.

Ungenügender Abstand
Rund 300 Meter von der Anlage entfernt
liegt die Werksgrenze, an der sich u. a.
eine Haltestelle der S­Bahn und eine viel
befahrene Straße befinden. Die nächstge
legene Wohnbebauung liegt einen Kilo
meter entfernt. Die jüngsten Empfehlun
gen der vom Bundesumweltministerium
eingesetzten „Kommission für Anlagensi
cherheit“ legen für Phosgen­Anlagen le
doch einen Mindestabstand von 1 .500m
zu bewohnten Gebieten fest. Viele Exper
tlnnen fordern sogar noch größere Ent
fernungen. Die Vorgabe von 1.500m muss
daher dringend eingehalten werden.
Auch fehlt in den Antragsunterlagen jegli
cher Hinweis auf vorhergehende Störfälle
in der TDI­Produktion. Zwar heißt es in
dem Antrag, dass BAYER „weltweit lange
Betriebserfahrung mit Anlagen gleicher

Art“ besitzt. Unerwähnt bleibt jedoch z. B.
die schwere Explosion im September
2006 in einem texanischen BAYER­Werk,
bei der ein mit TDI gefüllter Reaktor in
die Luft flog und mehrere Tonnen gif
tiger Chemikalien austraten. Mehr als
20 ArbeiterInnen wurden dabei verletzt.
Die beauftragten Gutachterinnen stellten
eine „grobe Fahrlässigkeit“ der Werkslei
tung fest, der Störfall hätte demnach ver
hindert werden können. Die CBG hat die
Expertise online gestellt und der Einwen
dung beigelegt.
1997 kam es in Dormagen zu einer schwe
ren Explosion in der Produktion von TDA,
einem Vorprodukt von TDI. Ein Reaktor ex
plodierte und giftige Stoffe spritzten bis
über die Werksgrenze. Dieser Störfall von
1997 nahm eine wichtige Rolle in dem
Genehmigungsverfahren für eine TDI­An
lage von BAYER in Taiwan ein, die wegen
Sicherheitsbedenken letztlich nicht ge
baut wurde.
Die Explosion von 2006 und die früheren
Störfälle sind ein Beleg dafür, dass es nö
tig ist, für größere Schäden innerhalb
der Einhausung Vorsorge zu treffen. Auch
muss das Unternehmen erläutern, wie es
Domino­Effekte mit benachbarten Anla
gen oder Pipelines ausschließen will,
denn rund um die geplante TDI­Anlage
befinden sich zahlreiche Chemikalien­La
ger, Rohrleitungen und störfall­gefährdete
Fertigungsstätten. Ein solcher Domino­
Effekt führte 2008 zu dem verheerenden
Unfall bei INEOS Dormagen (der früheren
BAYER ERDÖLCHEMIE), als der Brand ein
er defekten Pipeline auf einen Chemikali
en­Tank übergriff.

Giftige Emissionen
Der Betrieb der Anlage würde zu direk
ten Emissionen in die Luft von 163 Ton
nen Schwefeldioxid, 13 Tonnen Staub, 65
Tonnen Kohlenmonoxid und 20 Tonnen

Salzsäure führen. Zudem entstehen bei
der TDI­Produktion jährlich 10.900 Tonnen
Sondermüll. Diesen will BAYER dann auch
noch teilweise in Kraftwerken als Brenn
stoff verfeuern, was zu deutlich höheren
Emissionen führt als die Verbrennung in
einer Sondermüllverbrennungsanlage.
Insgesamt ist die Produktion von TDI ex
trem energie­aufwendig. Für jede Tonne
TDI entstehen rund 5 Tonnen Kohlendio
xid. Dennoch fehlt in den Antragsunterla
gen eine Schadstoff­ und Klima­Bilanz für
den kompletten Herstellungsprozess.
Darüber hinaus werden Flugzeug­Abstür
ze in dem Genehmigungsantrag bewusst
ausgeklammert. Dies ist angesichts der
zahlreichen Flugbewegungen in der
Rheinschiene nicht zu tolerieren. Für die
Anlage müsste ein weiträumiges Uber
flugverbot gelten, sollte die geplante
Schutzhülle dem Absturz eines Verkehrs
flugzeugs oder eines Militär­Jets nich
widerstehen können.

Getrennte Verfahren
Der BUND weist in seiner Einwendung
auf eine Vielzahl weiterer Probleme hin,
u. a. auf die geplante Einleitung von Sal
zen in den Rhein, die hohe Wasser­Ent
nahme und eine fehlende Energie­Bi
lanz. Insbesondere kritisiert der BUND die
Splittung des Genehmigungsverfahrens:
Für die drastische Erweiterung der TDI
Herstellung müssen auch neue Anlagen
zur Produktion gefährlicher Stoffe wie
Salzsäure, TDA und Kohlenmonoxid ge
baut werden. Dies führt zu weiteren
Emissionen und Störfall­Risiken. Hierfür
strengte BAYER eigene, z. T. zeitverscho
bene Genehmigungsverfahren an, obwohl
die seit 2010 gültige EU­Richtlinie für
Industrie­Emissionen (IED) verlangt, alle
Teilvorhaben größerer Anlagen gemein
sam zu prüfen. Das macht die Übersicht
über die gesamte Umweltbelastung prak

tisch unmöglich ­ und soll es auch: Nach
Auffassung des BUND erschwert der
Pharma­Riese hierdurch die Arbeit von
Einwenderlnnen und Umweltverbänden
bewusst.
Die Stadt Monheim hingegen führt in ihr
er Stellungnahme zahlreiche von der CBG
monierte Probleme auf, insbesondere
den mangelnden Abstand der Anlage zur
Werksgrenze und fehlende Worst­Case
Szenarien. Die Stadt fordert die Genehmi
gungsbehörden auf, sich angesichts der
langen Laufzeit der Anlagen regelmäßig
zu informieren, ob phosgenfreie Verfahren
zur TDI­Produktion vorliegen und gege
benenfalls eine Umrüstung vorzuschrei
ben. Auch verlangt die in Windrichtung
der geplanten Anlage gelegene Stadt den
Bau von Hochleistungs­Sirenen zur War
nung der Bevölkerung.

ffentliche Erörterung
Grundsätzlich haben Unternehmen die
Verwendung hochgefährhcher Stoffe wie
Phosgen möglichst zu vermeiden. Wenn
dies unter keinen Umständen möglich ist,
müssen zumindest maximale Sicherheits
vorkehrungen gelten. Dies ist bei den bis
herigen Planungen nicht der Fall.
Die Chemie­Industrie ist zudem aufgefor
dert, risikolosere Produktionsmethoden zu
entwickeln und energie­intensive Produk
te wie TDI und MDI mittelfristig durch
ökologischere Stoffe zu substituieren.
BAYER hat nach eigenen Angaben an
alternativen Verfahren zur Produktion von
Polyurethanen gearbeitet und hält hierzu
eine Reihe von Patenten. Einen großtech
nischen Einsatz phosgenfreier Verfahren

• •ezeichnet das Unternehmen jedoch als
u aufwendig.

BAYER hat jüngst angekündigt, in Dorma
gen ein Forschungslabor für Kunststoffe
zu bauen. Nach Auffassung der COORDI
NATION GEGEN BAYER­GEFAHREN sollte
der Konzern alle Anstrengungen darauf
konzentrieren, phosgenfreie Verfahren zur
Serienreife zu bringen. Zur Bekräftigung
dieser Forderung hat die CBG zusammen
mit der Initiative RETTET DEN REGEN
WALD mehr als 12.400 Unterschriften ge
sammelt.
In der. öffentlichen Erörterung am 5.16.
Oktober wird die Coordination gemeinsam
mit dem BUND sowohl die grundsätzliche
Kritik an der Phosgen­Chemie vortragen,
als auch die speziellen Probleme der ge
planten TDI­Anlage zur Sprache bringen.
In der gegenwärtigen Form hält die CBG
den Antrag von BAYER für nicht genehmi
gungsfähig.

„Deutsch
land wird als

~ Produktions
standort für
die energ ­

intensive ­

dus
unattrakti
Die Energie­
Preise werden
weiter stei
gen, dabei ha

ben wir bereits h
in der EU. Es ist wichtig, das
im Vergleic
wettbewerbsfähig bI . ­

sten kann sich ein globales Un
ternehmen wie BAYER überlegen,
seine Produktionen in Län
niedrigeren Energie­Kosten zu verla
gern.“

Bayer­Chef Marijn Dekkers in ein
em Intervie . ­

Woche.

0­Ton BAYER

‚1

Echo

K.­H. R. (Zum Pip ­ : ­

gratulations für diesen E~folg ­ und
w•

M. F. (ehem. Anwohner eine
ER
imNarn

R. 5.: Die CBG ist ein wichti ­

Macht.

J. 8.: Most of the information 1 get

0

ier usga en pro a r
Erscheint seit 1986

KLAR.

ihre 100. Aus
gabe zu Papier

gebracht.www.marxistische­blaetter.de

Produktivkräfte — Wachstumsgrenzen
Wachstum und Wachstumskritik Robert Steigerwald Von der Revolutionierung der Produktivkräfte zur
Entwicklung der Gemeingüter Peter Fleissner und Andreas Exner Umrisse zu einer Kritik der
Nationalökonomie (Auszug) Friedrich Engels Wo die Wachstumskritiker landen Lucas Zeise Wachstums­
kritik oder sozialistische Politik 1 Ralf Krämer Die Umweltfrage durch Armut und Askese lösen? Herbert
Schui Enterprise 2.0 oder die Gier nach dem Gold in den Köpfen“ Thomas Hagenhofer Was die
Handmühle hergibt Tobias Kriele
Weitere Themen: EU­Krise, Atomausstieg, BRD­Rüstungsexporte, Israel kritik und Antisemitismus, Überfall
auf die Sowjetunion, DDR­Literatur, Selbstständige und Gewerkschaften, DKP und Einheitsgewerkschaft heute

Einzelheft: 128 5., 9,50€ . Jahresabo: 48,00€. Ermäßigt: 32,00€
Altere Hefte schicken wir gerne auch kostenlos zu.

Bestellung: Neue Impulse Verlag. Hoffnungstr. 18 • 45127 Essen . Tel.: 0201—248648 2 • Fax: 0201­2486484
E­Mail: info@neue­impulse­verlag.de

work.

UMWELT + MENSCH + A BEIT 1

Mee
ci a un aen

Küstenregion und FLüsse
~o e cm Aubei

Wie ­

die gibts noch?

WATE RKANT!

ördeikreis WATERKANT e. V.
exempLar und Aboniiement:

• •. r www.waterkant.info.oder
• . Le 2 / 12, 26736 Krummhörn1 NWEIMPIJLSE

seite sechs www.CBGnetwork.org www.CBGnetwork.org seite sieben



Aktion & Kritik STICHWORT BAYER 4/2011 STICHWORT BAYER 4/2011 ‘~Aktion & Kritik

Außerdem verlangt die Coordination zu
sätzliche Schutzmaßnahmen für den Fall
einer Beschädigung der Einhausung von
außen oder im Fall einer Explosion inner
halb der Schutzhülle. Ein solcher Schutz
wäre z. B. durch Einsprühen von Ammoni
ak­Dampf zu erreichen, womit sich Phos
gen neutralisieren ließe. Bei bestehenden
Anlagen sind Düsen angebracht, aus
denen im Fall eines Phosgen­Austritts
konzentrierte Ammoniak­Lösung heraus­
schießt. Zum letzten Mal musste diese
Technik am 21.11.09 in Dormagen Schlim
meres verhindern. BAYER verzichtet we
gen der Einhausung auf diesen zusätzli
chen Schutz. Wegen der extremen Gefähr
lichkeit von Phosgen fordert die CBG je
doch ein solches doppeltes Sicherheits
System. Notwendig sind zudem unter
schiedlich weit von der Anlage entfernte
Phosgen­Detektoren, welche die Leitwar
te kontinuierlich überwacht, so dass not
falls die Möglichkeit besteht, die Bevölke
rung zu warnen.

Ungenügender Abstand
Rund 300 Meter von der Anlage entfernt
liegt die Werksgrenze, an der sich u. a.
eine Haltestelle der S­Bahn und eine viel
befahrene Straße befinden. Die nächstge
legene Wohnbebauung liegt einen Kilo
meter entfernt. Die jüngsten Empfehlun
gen der vom Bundesumweltministerium
eingesetzten „Kommission für Anlagensi
cherheit“ legen für Phosgen­Anlagen le
doch einen Mindestabstand von 1 .500m
zu bewohnten Gebieten fest. Viele Exper
tlnnen fordern sogar noch größere Ent
fernungen. Die Vorgabe von 1.500m muss
daher dringend eingehalten werden.
Auch fehlt in den Antragsunterlagen jegli
cher Hinweis auf vorhergehende Störfälle
in der TDI­Produktion. Zwar heißt es in
dem Antrag, dass BAYER „weltweit lange
Betriebserfahrung mit Anlagen gleicher

Art“ besitzt. Unerwähnt bleibt jedoch z. B.
die schwere Explosion im September
2006 in einem texanischen BAYER­Werk,
bei der ein mit TDI gefüllter Reaktor in
die Luft flog und mehrere Tonnen gif
tiger Chemikalien austraten. Mehr als
20 ArbeiterInnen wurden dabei verletzt.
Die beauftragten Gutachterinnen stellten
eine „grobe Fahrlässigkeit“ der Werkslei
tung fest, der Störfall hätte demnach ver
hindert werden können. Die CBG hat die
Expertise online gestellt und der Einwen
dung beigelegt.
1997 kam es in Dormagen zu einer schwe
ren Explosion in der Produktion von TDA,
einem Vorprodukt von TDI. Ein Reaktor ex
plodierte und giftige Stoffe spritzten bis
über die Werksgrenze. Dieser Störfall von
1997 nahm eine wichtige Rolle in dem
Genehmigungsverfahren für eine TDI­An
lage von BAYER in Taiwan ein, die wegen
Sicherheitsbedenken letztlich nicht ge
baut wurde.
Die Explosion von 2006 und die früheren
Störfälle sind ein Beleg dafür, dass es nö
tig ist, für größere Schäden innerhalb
der Einhausung Vorsorge zu treffen. Auch
muss das Unternehmen erläutern, wie es
Domino­Effekte mit benachbarten Anla
gen oder Pipelines ausschließen will,
denn rund um die geplante TDI­Anlage
befinden sich zahlreiche Chemikalien­La
ger, Rohrleitungen und störfall­gefährdete
Fertigungsstätten. Ein solcher Domino­
Effekt führte 2008 zu dem verheerenden
Unfall bei INEOS Dormagen (der früheren
BAYER ERDÖLCHEMIE), als der Brand ein
er defekten Pipeline auf einen Chemikali
en­Tank übergriff.

Giftige Emissionen
Der Betrieb der Anlage würde zu direk
ten Emissionen in die Luft von 163 Ton
nen Schwefeldioxid, 13 Tonnen Staub, 65
Tonnen Kohlenmonoxid und 20 Tonnen

Salzsäure führen. Zudem entstehen bei
der TDI­Produktion jährlich 10.900 Tonnen
Sondermüll. Diesen will BAYER dann auch
noch teilweise in Kraftwerken als Brenn
stoff verfeuern, was zu deutlich höheren
Emissionen führt als die Verbrennung in
einer Sondermüllverbrennungsanlage.
Insgesamt ist die Produktion von TDI ex
trem energie­aufwendig. Für jede Tonne
TDI entstehen rund 5 Tonnen Kohlendio
xid. Dennoch fehlt in den Antragsunterla
gen eine Schadstoff­ und Klima­Bilanz für
den kompletten Herstellungsprozess.
Darüber hinaus werden Flugzeug­Abstür
ze in dem Genehmigungsantrag bewusst
ausgeklammert. Dies ist angesichts der
zahlreichen Flugbewegungen in der
Rheinschiene nicht zu tolerieren. Für die
Anlage müsste ein weiträumiges Uber
flugverbot gelten, sollte die geplante
Schutzhülle dem Absturz eines Verkehrs
flugzeugs oder eines Militär­Jets nich
widerstehen können.

Getrennte Verfahren
Der BUND weist in seiner Einwendung
auf eine Vielzahl weiterer Probleme hin,
u. a. auf die geplante Einleitung von Sal
zen in den Rhein, die hohe Wasser­Ent
nahme und eine fehlende Energie­Bi
lanz. Insbesondere kritisiert der BUND die
Splittung des Genehmigungsverfahrens:
Für die drastische Erweiterung der TDI
Herstellung müssen auch neue Anlagen
zur Produktion gefährlicher Stoffe wie
Salzsäure, TDA und Kohlenmonoxid ge
baut werden. Dies führt zu weiteren
Emissionen und Störfall­Risiken. Hierfür
strengte BAYER eigene, z. T. zeitverscho
bene Genehmigungsverfahren an, obwohl
die seit 2010 gültige EU­Richtlinie für
Industrie­Emissionen (IED) verlangt, alle
Teilvorhaben größerer Anlagen gemein
sam zu prüfen. Das macht die Übersicht
über die gesamte Umweltbelastung prak

tisch unmöglich ­ und soll es auch: Nach
Auffassung des BUND erschwert der
Pharma­Riese hierdurch die Arbeit von
Einwenderlnnen und Umweltverbänden
bewusst.
Die Stadt Monheim hingegen führt in ihr
er Stellungnahme zahlreiche von der CBG
monierte Probleme auf, insbesondere
den mangelnden Abstand der Anlage zur
Werksgrenze und fehlende Worst­Case
Szenarien. Die Stadt fordert die Genehmi
gungsbehörden auf, sich angesichts der
langen Laufzeit der Anlagen regelmäßig
zu informieren, ob phosgenfreie Verfahren
zur TDI­Produktion vorliegen und gege
benenfalls eine Umrüstung vorzuschrei
ben. Auch verlangt die in Windrichtung
der geplanten Anlage gelegene Stadt den
Bau von Hochleistungs­Sirenen zur War
nung der Bevölkerung.

ffentliche Erörterung
Grundsätzlich haben Unternehmen die
Verwendung hochgefährhcher Stoffe wie
Phosgen möglichst zu vermeiden. Wenn
dies unter keinen Umständen möglich ist,
müssen zumindest maximale Sicherheits
vorkehrungen gelten. Dies ist bei den bis
herigen Planungen nicht der Fall.
Die Chemie­Industrie ist zudem aufgefor
dert, risikolosere Produktionsmethoden zu
entwickeln und energie­intensive Produk
te wie TDI und MDI mittelfristig durch
ökologischere Stoffe zu substituieren.
BAYER hat nach eigenen Angaben an
alternativen Verfahren zur Produktion von
Polyurethanen gearbeitet und hält hierzu
eine Reihe von Patenten. Einen großtech
nischen Einsatz phosgenfreier Verfahren

• •ezeichnet das Unternehmen jedoch als
u aufwendig.

BAYER hat jüngst angekündigt, in Dorma
gen ein Forschungslabor für Kunststoffe
zu bauen. Nach Auffassung der COORDI
NATION GEGEN BAYER­GEFAHREN sollte
der Konzern alle Anstrengungen darauf
konzentrieren, phosgenfreie Verfahren zur
Serienreife zu bringen. Zur Bekräftigung
dieser Forderung hat die CBG zusammen
mit der Initiative RETTET DEN REGEN
WALD mehr als 12.400 Unterschriften ge
sammelt.
In der. öffentlichen Erörterung am 5.16.
Oktober wird die Coordination gemeinsam
mit dem BUND sowohl die grundsätzliche
Kritik an der Phosgen­Chemie vortragen,
als auch die speziellen Probleme der ge
planten TDI­Anlage zur Sprache bringen.
In der gegenwärtigen Form hält die CBG
den Antrag von BAYER für nicht genehmi
gungsfähig.
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Mein Name ist Melanie, ich bin 25 Jahre
alt und verlor in Deutschland jegliche
Hoffnung für Deutschland.
Im August 2010 kam ich zurück nach Ber
lin, zurück aus Australien. Ich freute mich
sehr, meine FreundInnen wiederzusehen,
wieder nach Berlin zu ziehen und zu le
ben.
Ich meldete mich arbeitssuchend, das
Jobcenter in Neukölln gab mir eine
Adresse nach der anderen, überwiegend
Leiharbeitsfirmen, und ich bewarb mich
fleißig. Im November wurde ich dann
von JOBACTIVE (im Februar 2010 vom
Leverkusener Multi verkaufte Zeitarbeits
firma, Anm. SWB) eingestellt. Mein Ein-

satzort war BAYER in Berlin, die Arbeit
Verpackung der Anti-Baby-Pille.
Schon beim Einstel Iungsgespräch warnte
mich der Personalchef meiner Abteilung
vor den etwas ruppigen Arbeitskollegln
nen: Ich bräuchte ein dickes Fell. Na gut,
was tut man nicht alles, wenn man keine
Wahl hat, dachte ich. Schon nach weni
gen Tagen auf Arbeit fühlte ich die Unzu
friedenheit und Frustration meiner neuen
KollegInnen. Es gab viele Leiharbeiterln
nen in meinem Bereich, man erkannte sie
gut. Kein BAYER-Logo auf dem mint-grü
nen Kittel, wie es Festangestellte tragen
dürfen. Die KollegInnen ärgerten sich über
die Lügen der Chef-Etage und waren nie-

dergeschlagen durch das Gefühl, jederzeit
ersetzbar zu sein. Die Alteingesessenen
hingegen klagten über ständig wechseln
de Leiharbeiterlnnen, welche immer und
immer wieder neu angelernt werden müs
sen. Sie, die schon einige Jahre auf dem
Buckel hatten bei BAYER oder SCHERING,
hatten genug davon, alles ständig neu
erklären zu müssen. Es bedeutete Stress
für sie, mehr Arbeit und auch mehr Fehler
quellen. Es war nicht ihre Absicht, das die
Leiharbeiterlnnen spüren zu lassen, doch
ich spürte es und alle Zeitarbeiterlnnen
mit mir.
Teamgefühl kann sich nicht entwickeln
unter der Belegschaft, neue Namen, neue

Gesichter am laufendem Band. Vielleicht
ist dies nicht nur ein Nebeneffekt, viel
leicht ist es gewollt, dass KollegInnen
nicht zu stark zusammenwachsen. Jeder
kämpft für sich, und der Gegner ist riesig
und unsichtbar. Aus Gesprächen am Früh
stückstisch hörte ich, dass die Kranken-
zahl enorm zunimmt und die fünf Prozent
längst überschritten hat. Dies ist nur ein
weiteres Indiz für die Unzufriedenheit der
ArbeiterInnen.
Die Firmenleitung leierte mehr und mehr
Projekte an. Man wurde gefilmt bei der
Arbeit, man hatte dann einen so genann
ten Schatten hinter sich, der jeden Hand-

Riesige Tafeln an jedem Arbeitsplatz

sollten den Mitarbeiterinnen die

Schwächen in Arbeitsabläufen nahe

~ringen und motivieren, noch

schneller, noch effizienter zu arbeiten

griff dokumentiert. Das alles im Namen
der Optimierung. Riesige Tafeln an jedem
Arbeitsplatz sollten den MitarbeiterInnen
die Schwächen in Arbeitsabläufen nahe
bringen und sie motivieren, noch schnel
ler, noch effizienter zu arbeiten. Was kos
ten diese Firmen, die ins Haus geholt wer
den, um nach Optimierungspotential zu
suchen? Warum immer mehr Einsparun
gen und Outsourcing? Die Erklärungen der
Chefetage sind schon lange nicht mehr
überzeugend, es sind Lügen, und ich frage
mich, ob diese Leute sich noch im Spiegel
anschauen können.
Ich lavierte mich durch die miese Stim
mung, ohne mich anstecken zu lassen.
Zweimal jedoch brach auch mein Wille,
und Tränen füllten meine Augen. Ich weiß
nicht, wie ich es beschreiben soll, doch
die Arbeit in diesem Umfeld kratzte an
meiner Psyche. Isoliert in BAYER-World,

acht Stunden pro Tag. Viel denken braucht
man dort nicht, sollte man nicht, um seine
Seele zu schonen. Ich arbeitete mich fix
ein und kam zurecht, ich tat, was ich zu
tun hatte, im Hinterkopf immer die Droh
kulisse, dass mein Vertrag nur bis Ende
des Jahres geht.
Natürlich wurde ich verlängert. Man er
öffnete es mir sage und schreibe eine
Woche, bevor der alte Vertrag auslief.
Das sei normal, so liefe das hier immer,
wurde mir gesagt.
Ich blieb bis Ende Juni 2011. Viele, viele
Ungerechtigkeiten konnte ich erleben
oder hörte darüber. Es gibt dort Leiharbei
terlnnen, die schon seit vier Jahren immer
wieder neue Verträge bekommen. BAYER
schiebt sie von einem „Projekt“ in das
nächste, um rechtlich sauber zu bleiben.
Es gab ein Sommerfest, alle waren ein
geladen - außer die Leiharbeiterlnnen. In
dividuell angefertigte Ohrstöpsel zum
Schutz vor dem Lärm bekamen sie auch
nicht, das blieb den Festangestellten vor
behalten.
Uber die unterschiedliche Bezahlung von
Leiharbeitlnnen und Festangestellten will
ich nur eins sagen. Ich bin nicht der Mei
nung, dass neuen ArbeiterInnen die glei
che Entlohnung zusteht wie solchen, die
schon seit zehn Jahren im Betrieb sind,
doch spielen andere Faktoren, wie z. B.
das höhere Risiko einer Arbeitslosigkeit
eine Rolle, dies sollte in den Tarifen
Beachtung finden. Und Leiharbeiterlnnen,
die nach zwölf Monaten alle Arbeiten so
ausführen wie die Festen, sollten das
Recht auf eine Lohnerhöhung haben. Auch
müssten sie denselben Urlaubsanspruch
haben.
Ich hätte einen neuen Vertrag bekommen,
doch ich wollte nicht mehr. Ich gehe
zurück nach Australien, denn in meinem
Land läuft zu viel falsch.
*Name von der Redaktion geändert

Eine Lejharbeiter~n packt aus

bohert ~n BAYER~WorLd

BAYERs Pillen-Werk in Berlin

Ungefähr 650 Leiharbeiterlnnen beschäftigt der Leverkusener Multi nach eigenen Angaben. Ihr trauriges Los in der
Pillen-Produktion beschrieb der Journalist Markus Breitscheitel 2008 in seinem Buch „Arm durch Arbeit“ (SWB 4/08).
Geändert hat sich seitdem nichts, wie ein Erfahrungsbericht zeigt, den die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN erhielt.

Von Melanie Suchart*
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Im Jahr 2006 tauchte gentechnisch verän
derter Langkorn-Reis von BAYER weltweit
in den Supermärkten auf. In keinem Land
der Erde lag zu diesem Zeitpunkt eine Zu
lassung der Sorte mit der Bezeichnung LL

i~honen

601 vor. Rund ein Drittel der US-amerika
nischen Ernte war verunreinigt. Die EU
und Japan stoppten daraufhin alle Impor
te aus dem Land, die betroffenen Land
wirtInnen blieben auf ihrer Ernte sitzen.

Über Jahre hinweg weigerte sich das
Unternehmen, für den Schaden aufzukom
men. Anfang Juli musste BAYER jedoch
einer Schadensersatz-Regelung zustim
men, wonach den Farmerlnnen eine Kom

pensation von mehr als einer halben Milli
arde Euro zusteht - das sind selbst für ein
en Weltkonzern keine peanuts. Freiwillig
erfolgte die Kehrtwende natürlich nicht:
Dutzende Landwirtlnnen hatten Klagen
eingereicht, und da die ersten Verfahren
ausnahmslos zu Gunsten der Bauern und
Bäuerinnen ausgingen, zog der Leverkuse
ner Multi nun die Notbremse und stimmte
einer generellen Entschädigung zu. Da
mit der Vergleich rechtskräftig wird, müs
sen 85 Prozent der Landwirtlnnen zustim

Anfang Juli musste BAYER jedoch

einer Schadensersatz-Regelung

zustimmen, wonach den Farmerinnen

eine Kompensation von mehr als einer

halben Milliarde Euro zusteht

men. Die Annahme der Regelung gilt als
sicher.
Axel Köhler-Schnura vom Vorstand der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN (C8G): „Wir gratulieren den amerika
nischen Landwirten zu diesem mühsam
erstrittenen Erfolg. Die Europäische Uni
on ist nun aufgefordert, den Antrag von
BAYER CROPSCIENCE auf Import-Zulass
ung für Gen-Reis endgültig abzulehnen.
Der Kontaminationsskandal zeigt einmal
mehr, dass die Risiken gentechnischer
Pflanzen schlicht unkalkulierbar sind!
Die CBG kooperiert seit Jahren mit den
Anwältlnnen der Reis-Bauern und -bäuer
innen und setzte das Thema wiederholt
auf die Tagesordnung der jährlichen BAY
ER-Hauptversammlung, zuletzt im April

2011, aber der Vorstand zeigte sich bera
tungsresistent: Er bestritt stets die Risi
ken und lehnte eine Entschädigung ab.
Zunächst hatte der Gen-Gigant die Betrof
fenen sogar verhöhnt, indem er die Aus-
kreuzungen als „Act of God“, also als höh
ere Gewalt bezeichnete.,, Die weitreich
ende Kontamination war keineswegs un
ausweichlich. Gemeinsam mit anderen
Umweltverbänden hatten wir schon Jahre
zuvor gewarnt, dass der Einsatz von Gen-
Reis zu Auskreuzungen und zur Verdrän
gung herkömmlicher Sorten führt“, kriti
siert Köhler-Schnura deshalb.
Seinen Ausgang nahm das Desaster, des
sen Ende immer noch nicht abzusehen ist
- erst im Februar dieses Jahres tauchte

der LL-Reis in chinesischen Supermarkt-
Sorten auf - vor rund zehn Jahren. Bei den
Freilandversuchen mit LIBERTYLI NK-Reis,
den das 2002 von BAYER aufgekaufte
Unternehmen AVENTIS gemeinsam mit
der „Louisiana State University“ durch
führte, kam es höchstwahrscheinlich zu
den Auskreuzungen. Trotz mehrjähriger
Untersuchungen gelang es jedoch nie,
den genauen „Tathergang“ aufzuklären -

ein weiterer Beleg für die Unbeherrsch
barkeit dieser Technologie.
Der so genannte LIBERTYLINK-Reis be
sitzt eine Resistenz gegen das hochge
fährliche Herbizid Glufosinat (Handelsna
me: LIBERTY), das sich ebenfalls im BAY
ER-Angebot befindet. Die gen-manipulier
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Kampagne gegen Gen-Reis erfo~greich
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c Genreis-Produktinn

Der bekannte Karikaturist carlos Latuff hat für die Kampagne Karikaturen bereitgestellt

Seit sieben Jahren führt die COORDINATIÜN GEGEN BAYER-GEFAHREN eine Kampagne zur Verhinderung einer FU-Zulassung
von genmanipuliertem Reis. Nun errang sie einen wichtigen Erfolg: Wegen der Kontamination herkömmlicher Reis-Sorten mit
Laborfrüchten muss BAYER mehr als eine halbe Milliarde Euro Entschädigungen zahlen. Eine lmportzulassung in die FU rückt
dadurch weiter in die Ferne.
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ten Pflanzen sind gegen den Wirkstoff un
empfindlich; die Landwirtlnnen können
das Pestizid daher in großen Mengen ver
wenden, ohne die Nutzpflanze zu schä
digen. Die LIBERTYLINK-Technologie, die
auch bei Mais, Soja, Zuckerrüben und
anderen Pflanzen zum Einsatz kommt,
dient in erster Linie der Sicherung des

Trotz mehrjähriger Untersuchungen

gelang es nie, den genauen „Tather

gang“ der Auskreuzung aufzuklären -

ein weiterer Beleg für die Unbe

herrschbarkeit dieser Technologie

Absatzes von Glufosinat. Allein im ver
gangenen Jahr betrug der Umsatz mit
dem Wirkstoff 270 Millionen Euro.
Glufosinat gehört zu denjenigen Pesti
ziden, die wegen erwiesener Gefahren
für Anwenderlnnen und Verbraucherlnnen
keine erneute EU-Genehmigung erhalten
werden. In Bundesrepublik ließder Agro
Riese die eigentlich noch bis 2015 gültige
Zulassung freiwillig auslaufen. Dafür hat
der Multi erst im vergangenen Jahr die
Kapazitäten für den Export erhöht - nach
Ansicht der COORDINATION GEGEN BAY

ER-GEFAHREN ein klassisches Beispiel für
doppelte Sicherheits-Standards.
Bereits 2003 hatte der BAYER-Konzern
eine EU-lmportzulassung für eine ähnliche
Reis-Sorte, LL Reis 62, beantragt — als
Tierfutter sowie für den direkten Verzehr.
Der Antrag erhielt bei den Abstimmungen
im EU-Ministerrat mehrfach keine Zustim
mung, der Konzern zog ihn jedoch trotz
dem bis heute nicht zurück. Vor drei Jah
ren hatte die CBG gemeinsam mit GREEN
PEACE, dem BUND und den Bauern-Ver
bänden Demeter, Bioland und Naturland
einen Offenen Brief an Kanzlerin Angela
Merkel gesandt und davor gewarnt, dass
eine Genehmigung der Einfuhr die Nah
rungsmittel-Sicherheit gefährde. Wörtlich
hieß es in dem Schreiben.,, Der Anbau
von LL-Reis führt unweigerlich zur Konta
mination und Verdrängung traditionell
er Reis-Sorten. Dies hätte ein erhöhtes
Schädlingsaufkommen und einen ver
stärkten Einsatz gefährlicher Pestizide zur
Folge“. Und weiter.,, Für über 2,5 Milliar
den Menschen ist Reis das wichtigste
Grundnahrungsmittel. Besonders in Asien
droht der Verlust traditioneller, lokal an
gepasster Sorten, wodurch langfristig die
Ernährungssicherheit gefährdet wird. Die
Europäische Union darf sich nicht über die

ökologischen und sozialen Risiken von
LL-Reis in den potentiellen Anbau-Län
dern hinwegsetzen!“.
Durch die faktisch nun vollzogene Schuld-
anerkennung — offiziell beharrt BAYER
weiter darauf, „verantwortlich gehandelt“
zu haben — sind Genreis-Importe in die EU
nun noch unwahrscheinlicher geworden.
Die CBG wird die Kampagne aber bis zur,
endgültigen Ablehnung des Zulassungs
antrags fortführen.

Gentechnik-Jahrestagurig

Der Genreis-GAU steht auch auf der
Agenda der diesjährigen Jahresta
gung der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN. Daneben wird
sich die Veranstaltung sich mit der
Pflege der politischen Landschaft
durch die Gentechnik-Giganten be
schäftigen. Unter dem Titel „Die
Gentech-Mafia - die Seilschaften
von BAYER, MONSANTO & Co. fin
det sie am 5. November ab 9.3Oh
im Düsseldorfer Umweltzentrum auf
der Merowinger Straße 88 statt.

Brande stoppen!
Um die Brandstifter in Kahmantan effektiver
zu stoppen, brauchen wir Ihre Unterstützung
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Kampagne erfolgreich:

K&ne KohLekraft für BAYER

BAYERs Chemie-,,Park“ in Krefeld muss ohne neues Kohlekraftwerk auskommen. Der Energie-Versorger TRIANEL beugte sich
dem Druck der Öffentlichkeit und entschied sich für eine umweitschonendere Variante: ein Gas-und Dampfkraftwerk.

wendungen vor. Auf über 20.000 belief
sich ihre Zahl am Ende. Auch auf die
Tagesordnung der BAYER-Hauptversamm
lungen kam das Thema immer wieder.
Aber wenn der Leverkusener Multi sich
nicht gleich von aller Verantwortung los-
sagte und auf TRIANEL als Ansprechpart
ner verwies, pries er das „hochmoderne
Kraftwerk“ in den ökologischsten Tönen
und drohte mit Arbeitsplatz-Verlusten,
falls es nicht ans Netz gehe. Ein Bündnis-
partner für diese Betonkopf-Politik fand
der Konzern in der Gewerkschaft IG BERG
BAU, CHEMIE UND ENERGIE (IG BCE), die
auf das Drohszenario ansprang und bei
Regionalratssitzungen und anderen Gele
genheiten Stimmung für die Steinzeit-
Technologie „Steinkohle“ machte.
Bei TRIANEL jedoch zeigte die Kritik Wir
kung. Die Stadtwerke von Dachau ver

~‚ ließen den Verbund sogar wegen des in
‘~‘Krefeld geplanten Kohlekraftwerkes. Und

als die Bundesregierung ihr neues Ener
giekonzept veröffentlichte, das stärker auf
regenerative Energien setzte, kippte die
Stimmung endgültig.,, Gesellschafter vo
tieren für Wechsel von Kohle auf Gäs“,
gab der Versorger am 7. Juli 2011 be
kannt. Zeitdruck führte er als offizielle Be
gründung an. Das Unternehmen glaubte
nicht mehr daran, den Bau rechtzeitig bis
zur 2017 vorgesehenen Stilllegung der
beiden alten BAYER-Kohlekessel im Che
mie-,,Park“ abschließen zu können. Offen
bar rechnete es mit vielen Verzögerungen
im Planungsprozess durch die zahlreichen
Einwendungen und den politischen Druck
der Kraftwerksgegnerlnnen.
Für das anstelle des Klimakillers projek
tierte Gas und Dampfkraftwerk reichte
TRIANEL bereits Ende August 2011 erste
Unterlagen für ein Genehmigungsverfah
ren ein. Allerdings ließder Konzern sich
ein Hintertürchen offen . „Trotz optimaler

Ausrichtung des Konzeptes auf die Anfor
derungen der Energiewende sind auf
grund der hohen wirtschaftlichen Unsi
cherheiten bis zur erfolgreichen Realisie
rung des GuD-Kraftwerks noch etliche
Steine aus dem Weg zu räumen“, erklärte
der Manager Martin Hector. Zur Beseiti
gung der Hindernisse spekuliert er wie
andere aus der Branche auf finanzielle
Hilfe aus Berlin, und um die Bedürftigkeit
zu unterstreichen, will TRIANEL den An
trag zum Bau des Kohlekraftwerkes vor
erst nicht zurückziehen.
CURRENTA-Chef Stefan Dresely kündigte
ebenfalls einen Plan B, ein BAYER-eige
nes Kraftwerk, für den Fall an, dass der
Stadtwerke-Verbund das GuD-Kraftwerk
nicht realisiert. Nur zähneknirschend ak
zeptierte er die Krefelder Energie-Wende.
„Da sich die wirtschaftlichen und energie-

Die CBG begrüßt das GuD-Kraftwerk

als Brückentechnologie, kritisiert

aber die Dimensionen

politischen Rahmenbedingungen in den
vergangenen Monaten sehr stark verän
dert haben, verstehen wir die Entschei
dung von TRIANEL“, gab Dresely zu Pro
tokoll. Kein Verständnis hätte der Leiter
des Chemie-,,Parks“ allerdings für höhere
Preise: Er erhebt auch für die Zukunft An
spruch auf eine Strom- und Dampfversor
gung zu wettbewerbsfähigen Bedingun
gen.
Trotz aller noch vorhandenen Unwägbar
keiten dürfte das Gas- und Dampfkraft
werk jedoch kommen. Dennoch liegt da
mit noch längst nicht alles im grünen Be
reich. Die Anlage ist nämlich deutlich
überdimensioniärt. Sie kann bis zu 1.200
Megawatt Strom erzeugen - 450 Mega
watt mehr als das ursprünglich avisierte

Kohlekraftwerk und deutlich mehr, als der
Chemie-,,Park“ braucht. TRIANEL betont
zwar, noch keine endgültige Entscheidung
über die Kapazität getroffen zu haben und
eine Leistung zwischen 800 und 1.200
Megawatt anzustreben, aber mehr als ge
nug wird es auf jeden Fall sein. Der Kon
zern verfolgt offenkundig die Strategie,
über die Massenproduktion den Wett
bewerbsnachteil von GuD-Kraftwerken
gegenüber Kohlekraftwerken wettzuma
chen.
Dadurch nimmt er auch einen höheren
Ausstoßdes klima-schädigenden Kohlen
dioxids in Kauf. 2,8 Millionen Tonnen CO2
- rund 60 Prozent des Kohlekraftwerk
Wertes - muss der Himmel über Krefeld
verkraften, sollte TRIANEL die Anlage auf
1.200 Megawatt fahren. Und noch ein an
derer ökologischer Vorteil des GuD-Kraft
werks schwände dahin: der technisch
mögliche Wirkungsgrad von 90 Prozent.
Dieser ergibt sich nämlich nur dann,
wenn die Fertigungsstätten von BAYER
& Co. den bei der Stromerzeugung anfal
lenden Dampf energetisch nutzen könn
en, und das können sie bei einem 1.200-
Megawatt-Kraftwerk nicht. Die über
schüssige Prozesswärme ginge dann in
den Rhein und würde dort für eine dem
Ökosystem „Fluss“ abträgliche Aufhei
zung sorgen.
Darum begrüßt die COORDINATION GE
GEN BAYER-GEFAHREN zwar das GuD
Kraftwerk als Brückentechnologie hin zu
einer wirklich umweltschonenden Strom
erzeugung, kritisiert aber die Dimensio
nen. Zudem verlangt die CBG von BAY
ER selber eine Kehrtwende in der Ener
gie-Politik. Sie fordert den Multi auf,
den Anteil der regenerativen Energien am
Strom-Mix drastisch zu erhöhen und auf
energie-intensive Produktionen zu verzich
ten.

Von Jan Pehrke

4,4 Millionen Tonnen Kohlendioxid im
Jahr, 4.000 Tonnen Schwefeloxide und
Stickoxide, 400 Tonnen Feinstaub, sechs
Tonnen Blei, zwei Tonnen Nickel, eine
Tonne Arsen, 600 kg Quecksilber, 500 kg
Cadmium und Thallium - das alles und
noch viel mehr bleibt den Krefelderlnnen
erspart. Mitte Juli 2011 gab nämlich das
Unternehmen TRIANEL den Verzicht da
rauf bekannt, auf dem Gelände des Che
mie-,,Parks“ von BAYER ein Kohlekraft
werk zu errichten. Damit beugte sich die

GmbH, ein Zusammenschluss von Stadt-
werken, kommunalen und regionalen
Energie-Versorgern, dem Druck der Öf
fentlichkeit.
Eine breite Allianz hatte sich zusammen
gefunden, um den Bau der Dreckschleuder
zu verhindern, die BAYERS Tochter-Gesell
schaft CURRENTA betreiben und unter
anderem das Werk des Chemie-Multis mit
Strom versorgen sollte. Die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) ge
hörte dem Verbund ebenso an wie der

NIEDERRHEINISCHE UMWELTSCHUTZ-
VEREIN, weitere lokale Bürgerinitiativen,
der BUND und eine ÄrztInnen-Vereini
gung. Auch der Stadtrat sprach sich ge
gen das Vorhaben aus. Sogar aus Nach
bar-Kommunen wie Düsseldorf und Duis
burg regte sich Widerstand.
Immer wieder rief das Bündnis zu Demon
strationen in Krefeld auf. Zudem beteilig
ten sich die CBG, andere Initiativen und
Privatleute an dem Genehmigungsverfah
ren und legten der Bezirksregierung Ein-

Proteste gegen das geplante Kohlekraftwerk

AMOS erscheint aus guten Gründen seit 1968 im Ruhrgebiet. AMOS ist eine der wenigen noch pritsenten
Publikationen aus dem herrschaftskritischen, linken sozialprotestantischen Zusammenhang der letzten
Jahrzehnte und der Gegenwart — regional und global, interreligiös, ökumenisch, im konziliaren Prozess auf
dem Weg zu Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung.
AMOS bringt alle drei Monate 24 Seiten kritische Blicke auf unsere Gegenwart, auf die wichtigen sozialen
und kulturpolitischen Themen, geschrieben von kompetenten Autorinnen und Autoren.
AMOS wird herausgegeben von Wolfgang Belitz, Hartmut Dreier, Rolf Eulei Friedrich Grotjahn, Rolf
Heinrich, Ute Hüttmann, Wolf-Dieter Just, Jürgen Klute, Carl-D.A. Lewerenz, Axel Lippek, Heinz Liste
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Kampagne erfolgreich:

K&ne KohLekraft für BAYER

BAYERs Chemie-,,Park“ in Krefeld muss ohne neues Kohlekraftwerk auskommen. Der Energie-Versorger TRIANEL beugte sich
dem Druck der Öffentlichkeit und entschied sich für eine umweitschonendere Variante: ein Gas-und Dampfkraftwerk.

wendungen vor. Auf über 20.000 belief
sich ihre Zahl am Ende. Auch auf die
Tagesordnung der BAYER-Hauptversamm
lungen kam das Thema immer wieder.
Aber wenn der Leverkusener Multi sich
nicht gleich von aller Verantwortung los-
sagte und auf TRIANEL als Ansprechpart
ner verwies, pries er das „hochmoderne
Kraftwerk“ in den ökologischsten Tönen
und drohte mit Arbeitsplatz-Verlusten,
falls es nicht ans Netz gehe. Ein Bündnis-
partner für diese Betonkopf-Politik fand
der Konzern in der Gewerkschaft IG BERG
BAU, CHEMIE UND ENERGIE (IG BCE), die
auf das Drohszenario ansprang und bei
Regionalratssitzungen und anderen Gele
genheiten Stimmung für die Steinzeit-
Technologie „Steinkohle“ machte.
Bei TRIANEL jedoch zeigte die Kritik Wir
kung. Die Stadtwerke von Dachau ver

~‚ ließen den Verbund sogar wegen des in
‘~‘Krefeld geplanten Kohlekraftwerkes. Und

als die Bundesregierung ihr neues Ener
giekonzept veröffentlichte, das stärker auf
regenerative Energien setzte, kippte die
Stimmung endgültig.,, Gesellschafter vo
tieren für Wechsel von Kohle auf Gäs“,
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zur 2017 vorgesehenen Stilllegung der
beiden alten BAYER-Kohlekessel im Che
mie-,,Park“ abschließen zu können. Offen
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Einwendungen und den politischen Druck
der Kraftwerksgegnerlnnen.
Für das anstelle des Klimakillers projek
tierte Gas und Dampfkraftwerk reichte
TRIANEL bereits Ende August 2011 erste
Unterlagen für ein Genehmigungsverfah
ren ein. Allerdings ließder Konzern sich
ein Hintertürchen offen . „Trotz optimaler

Ausrichtung des Konzeptes auf die Anfor
derungen der Energiewende sind auf
grund der hohen wirtschaftlichen Unsi
cherheiten bis zur erfolgreichen Realisie
rung des GuD-Kraftwerks noch etliche
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der Manager Martin Hector. Zur Beseiti
gung der Hindernisse spekuliert er wie
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trag zum Bau des Kohlekraftwerkes vor
erst nicht zurückziehen.
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Die CBG begrüßt das GuD-Kraftwerk

als Brückentechnologie, kritisiert

aber die Dimensionen

politischen Rahmenbedingungen in den
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Preise: Er erhebt auch für die Zukunft An
spruch auf eine Strom- und Dampfversor
gung zu wettbewerbsfähigen Bedingun
gen.
Trotz aller noch vorhandenen Unwägbar
keiten dürfte das Gas- und Dampfkraft
werk jedoch kommen. Dennoch liegt da
mit noch längst nicht alles im grünen Be
reich. Die Anlage ist nämlich deutlich
überdimensioniärt. Sie kann bis zu 1.200
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Kohlekraftwerk und deutlich mehr, als der
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BAYERs Müflmitverbrennung

AbfaNprodukt Strom

hat der Multi das Kraftwerk neben Müll
verbrennungsanlagen als Bestimmungsort
für die TDI­Reste ausdrücklich genannt.
Im Jahr 2009 nutzte das Unternehmen in
Krefeld bloßrund 10.000 Tonnen flüssige
Kohlenwasserstoffe energetisch und 2003
gar nur 92,3. Im Pharma­Werk Bergkamen
verbrannte der Konzern 2009 1.760 Ton
nen Lösemittel und andere Flüssigkeiten.
Die gleichen Reste fanden auch den Weg
in die Wuppertaler Abgas­Reinigungsan
lage.
An Standorten außerhalb Nordrhein
Westfalens dürfte BAYER ebenfalls auf
den Energie­Träger „Müll“ setzen; Daten
darüber veröffentlichen die zuständigen
Umweltämter allerdings nicht. Dem neue
sten Nachhaltigkeitsbericht zufolge berei
tet der Multi 31 Prozent seiner 809.000
Tonnen Abfälle wieder auf, und der „ther

rischen Verwertung“ kommt dabei neben
der stofflichen eine immer größere Rolle
zu. 188 Gigawatt­Stunden Strom pro Jahr
erzeugt der Global Player auf diese Weise
­ ca. 0,8 Prozent des Gesamtbedarfs.
Damit steht der Pharma­Riese nicht allein.
Allein in Nordrhein­Westfalen verheizen
derzeit rund 200 Zementwerke, Ferti
gungsstätten, Feuerungsanlagen, Biomas
se­Betriebe und Kohlekraftwerke Rest­
stoffe. Kapazitäten für 5,1 Millionen Ton
nen stellen sie dafür insgesamt bereit und
reichen damit fast schon an die 6,8 Mil
lionen der Müllverbrennungsanlagen he
ran. Der große Aufschwung begann 2005;
in diesem Jahr trat das Deponierungs
verbot für unbehandelte Abfälle in Kraft.
Das führte zu einem „Entsorgungsnot
stand“, der einen Bauboom von Müllver

~)rennungsanIagen und Müllkraftwerken
nach sich zog und die Mitverbrennung von
Resten in Industrie­Anlagen förderte. Auf
allen drei Feldern mischt der Global Play
er kräftig mit. Er plant derzeit in Brunsbüt

tel und Dormagen Müllkraftwerke (SWB
1/08> und will nicht nur mehr Abfälle ver
feuern, sondern auch das Fassungsvermö
gen der Leverkusener Müllverbrennungs
anlage von 80.000 Tonnen auf 120.000
Tonnen erhöhen.

Wirtschaftsgut Müll
Mit dem Deponierungsverbot verlängerte
sich die Wertschöpfungskette des Mülls.
Er mutierte zur Ware einer vermeintlich
nachhaltigen Okonomie, die gute Ge
schäfte verspricht. Wahlweise hieß er
jetzt „Ersatzbrennstoff“, „Sekundär­Roh
stoff“ oder schlicht „Nebenprodukt“ und
ging entweder in die „thermische Verwer
tung“ oder die stoffliche. Die Industrie
machte sich daran, die Entsorgung zu ent
sorgen ­ „Kreislaufwirtschaft“ lautete das•
Gebot der Stunde. Aber eine runde Sache
wurde das Ganze nicht. So überfällig der
Verzicht auf die Deponierung von unbe
handelten Abfällen war, so fragwürdig

7

erscheinen die entwickelten Alternativen.
Die unzähligen neuen Müllschlucker ließ
en die Rückstände zur Mangelware wer
den, die einer besonderen Pflege bedurf
te. Darum drang der mit einem BAYER­
Vertreter bestückte „Dialog Wirtschaft
und Umwelt NRW“, der zu Zeiten von Mi
nisterpräsident Jürgen Rüttgers über eini
gen Einfluss verfügte, vehement darauf,
auf Müllvermeidungskonzepte zu verzich
ten. Und auf europäischer Ebene erreichte
der Lobby­Einsatz der Konzerne die Pro
movierung des Mülls zu einem ganz nor
malen Wirtschaftsobjekt, das keiner Han
delsbeschränkung unterliegt. Somit konn
ten die Unternehmen ihn neue auch in fer
nen Ländern akquirieren, um die heimi
schen Öfen auszulasten.
Darüber hinaus entsprechen die neuen
„Verwertungsstellen“ nicht dem Stand der
Technik. Die Mitverbrennung von Klär
schlamm, Holz, Papier, Altöl und anderen
Resten in Industrie­Betrieben erfolgt zu

Strom muss für den Leverkusener Multi
vor allem eines sein: billig. Die Risiken
und Nebenwirkungen. seiner Erzeugung
sind ihm egal. Angesichts der Energie­
wende drohte der Konzern sogar schon,
„seine Produktion in Länder mit niedrige
ren Energiekosten zu verlagern“. Einst
weilen schaut er sich allerdings noch vor

der eigenen Haustüre nach preiswerteren
Quellen um. Dabei ist er vor geraumer
Zeit auf den Müll gestoßen. Momentan
plant die 60­prozentige BAYER­Tochter
CURRENTA, welche die Chemie­,,parks“
betreibt, im Krefelder Industrie­Kraftwerk
vermehrt Abfälle anstelle von Steinkohle
zu verfeuern. Das Unternehmen will den

Anteil in den Kesseln aus Kostengründen
auf 25 Prozent steigern und 16.000 Ton
nen Müll als „Ersatzbrennstoff“ verwen
den. So können diese dann auch die ver
mehrt anfallenden Toluylendiisocyanat
Rückstände aufnehmen, die durch die an
visierte Erweiterung der Produktion (siehe
5. 4> entstehen. Im Genehmigungsantrag

r

Das Krefelder Kraftwerk

BAYERs neuester Energieträger: Mliii

BAYER nennt es die „thermische Verwertung“ von Abfällen ­ andere die schmutzigste Art der Energie­Erzeugung: die
Müllmitverbrennung.
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deutlich schlechteren Standards als in
Müllverbrennungsanlagen (MVA). Die
Öfen kommen nicht auf genügend hohe
Temperaturen zur Neutralisierung der Gif
te und verfügen über eine oberflächli
chere Rauchgas­Reinigung. Darum stoßen
Industrie­Kraftwerke wie das von BAY
ER in Krefeld mehr Dioxine, Furane,
Schwermetalle und andere Schadstof
fe aus. Das bestätigt eine vom Chemie­
Multi selbst um 2005 herum in Auftrag
gegebene Studie. „Eine Untersuchung des
unabhängigen Instituts für Energie­ und
Umweltforschung hat gezeigt, dass die
technisch aufwendigen Reinigungssys
teme in SAVs (Sonderabfall­Verbren
nungsanlagen, Anm. SWB) bis zu 500­mal
mehr Quecksilber und bis zu 100­mal
mehr Chlorkohlenwasserstoff aus dem
Rauchgas filtern als industrielle Feue
rungsanlagen“, heißt es in einer CUR
RENTA­Broschüre. Von einem Gramm
Quecksilber lässt die hauseigene SAV
ganze 0,001 Gramm übrig, vermeIdet die
BAYER­Tochter stolz, während bei nor
malen MUVs durchschnittlich 0,015
Gramm zurückbleiben, bei Kraftwerken
0,3 Gramm und bei Zementwerken sogar
0,4 Gramm.
Offensichtlich verfolgte das Unternehmen

damals noch die Strategie, auf die Müll­
wende mit einer Qualitätsoffensive zu
reagieren. Heute hingegen baut es die
Müllmitverbrennung zur Energie­Erzeu
gung aus, die eine möglichst effiziente
Abfall­Behandlung gar nicht mehr zum
Ziel hat. Dreck schlägt nämlich mehr
Funken: Je stärker Filter dem Rauchgas
zu Leibe rücken, desto mehr schwindet
sein energetischer Wirkungsgrad. Abfall­
Verwertung und schonender Umgang mit
der Natur sind sich also nicht unbedingt
grün.

Widerstand wächst
„Die von CURRENTA großmundig propa
gierte Linie, mit der Erhöhung der Müll
verbrennung werde die Energie­Erzeugung
im Unternehmen umweltfreundlicher, ent
behrt bei genauem Hinsehen jeder Grund
lage“, kritisieren die Krefelder Grünen
denn auch das Vorhaben des Multis am
Standort, künftig noch mehr Abfälle in die
Öfen zu werfen. Die nordrhein­westfäli
sche Minderheitsregierung reagiert eben
falls. Sie strebt eine Bundesratsinitiati
ve an, um die Vorschriften für die Abfall
mitverbrennung in der 17. Bundesimmissi
onsschutz­Verordnung zu verändern. Die
letzte Novelle vom August 2003 hat zwar

die Regelungen für Müll­ und Müllmitver
brennungsanlagen angeglichen, aber zahl
reiche Ausnahme­Tatbestände geschaffen
und die Grenzwert­Einhaltung erst ab ein
em Abfall­Anteil von 25, 40 oder 60 Pro
zent (abhängig vom Anlagen­Typ) zur
Pflicht gemacht. Darum hatte der „Sach
verständigenrat für Umweltfragen“ die
Überarbeitung in seinem „Umweltgutach
ten 2004“ auch kritisiert. „Faktisch bleibt
damit die novellierte 17. BImSchV in den
Anforderungen an die Mitverbrennung
partiell weit hinter den Vorgaben für die
reine Müllverbrennung zurück. Der Um
weltrat empfiehlt daher, die vollständige
Harmonisierung der Anforderungsniveaus
von Industrie­Anlagen und Mül Iverbren
nungsanlagen herbeizuführen“, heißt es
in dem Dokument. Genau dieser Empfeh
lung wollen die NRW­Koalitionärlnnen
jetzt folgen. Ihr Vorstoß dürfte es allerf
dings schwer haben, denn CDU und FD~
lehnen eine Anderung ab. „Die Bundesre
gierung sieht diesen Regelungsansatz als
ausreichend an, um eine umweltverträgli
che Mitverbrennung von Abfällen zu ge
währleisten“, heißt es in der Antwort auf
eine Kleine Anfrage der Grünen. Und
BAYER wird diese Meinung sicherlich tei
len.

100 JAHRE AUF 100 SEUTEN
Vom Zerfall der alten Reiche bis zur Emanzipation der Frauen.
Von der Funlctechnik auf Kriegsschiffen bis zur Entschlüsselung
des menschlichen Genoms. Von den deutschen Kolonialkriegen
in Afrika bis zur sowjetischen Besetzung Afghanistans.
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Seit einigen Monaten laufen bei der BAY
ER­Tochter INTENDIS Forschungsanstren
gungen auf Hochtouren, um in Zusamm
enarbeit mit der kalifornischen Firma
KYTHERA BIOPHARMACEUTICALS eine

Spritze zur regionalen Fettauflö~ung auf
den Markt zu bringen. Dabei geht es vor
allem um das Fett unterhalb des Kinns —

Doppelkinn wird es typischerweise ge
nannt. Die Substanz ATX­1O1 soll die kos

metische Chirurgie an dieser Körperstelle
überflüssig machen und das am Doppel
kinn vorhandene Fett auflösen.
INTENDIS lässt verlauten, dass es sich
bei ATX­1D1 um ein vielversprechendes

Produkt handele, mit dem man in dem
stärker wachsenden Markt der ästheti
schen Medizin Fußfassen wolle. Man er
innere sich: Das ist die Medizin, die — ab
gesehen von einer in vielen Fällen sinn
vollen wiederaufbauenden Chirurgie nach
Unfällen oder Operationen — vor allem
Fettabsaugung, das Aufspritzen von Lip
pen oder Busen­ und Penisvergrößerung
anbietet. Es ist ein Feld, das von vielen
Problemen, Zwischenfällen und sogar To
desfällen begleitet wird. Der „Fall Cora“ —

die Pornodarstellerin Carolin Wosnitza
starb mit 23 Jahren nach Komplikatio
nen bei ihrer sechsten Brust­OP — hat erst
kürzlich tagelang für Schlagzeilen ge
sorgt.
ATX­1O1 hat medikamentöse Vorläufer mit
den Wirkstoffen Phosphatidylcholin (PC)
und Deoxycholat (DC). PC ist bei uns als —

t~ur zweifelhaft wirksames — Mittel zur
~enkung zu hoher Fettspiegel im Blut be
kannt, LIPOSTABIL heißt das Arzneimittel.
Injiziert soll es Fett­Embolien verhindern,
kommt aber auch als „Fett­weg­Spritze“
zum Einsatz.
Noch im Frühjahr 2D10 hatte die US­ame
rikanische Arzneimittelbehörde FDA vor
der „Lunchtime Lipo“, der Fettbehandlung
zwischendurch in der Mittagspause, ge

warnt. Das Mittel war nämlich nie zu die
sem Zweck zugelassen worden. Dennoch
wurde es ohne Vorbehalte bis 2DD9 ver
wendet, als Medizinerinnen in Frankreich
erstmals unerwünschte Wirkungen beob
achteten: Das Fettgewebe hatte sich infi
ziert. Die Anwendung des Mittels in die­

Wo aber bleibt das aufgelöste Fett?

ser Indikation wurde daher allgemein ver
boten, erfolgt in Deutschland aber immer
noch im Off­Label­Use, also ohne Zulas
sung für diese Anwendung.
In dem Mittel ATX­1O1 ist an die Stelle
von PC nun DC getreten. Es soll die Fett­
zellen in kleinen Fettpolstern wie beim
Doppelkinn zerstören. Da der Organismus
nach der Pubertät (mit sehr seltenen Aus
nahmen) keine neuen Fettzellen mehr bil
det, können in den behandelten Zonen
keine neUen Fettpolster mehr entstehen.
Wo aber bleibt das aufgelöste Fett?
Kommt es zu Verhärtungen durch das Zu
sammenklumpen von Fettzellen? Wer will
sicher ausschließen, dass ein solches
Mittel nicht auch in großen Fett­Arealen
genutzt wird, wie zum Beispiel am Bauch?
„Umherwanderndes“ Fett könnte Gefäß­
verschlüsse und Schlaganfälle provozie

ren. Es könnte auch zu langfristigen Schä
den an den behandelten Haut­Arealen
kommen. Nichtsdestotrotz beeilen sich
die beteiligten Forscherinnen, ATX­1O1 als
Fortschritt in der ästhetischen Medizin
und als erste Injektion für die minimal
invasive Entfernung von Fettablagerungen
zu loben.
Die Pharmaforschung scheint in der Krise
zu sein, wenn sich eine Firma wie BAYER
auf das Feld der ästhetischen Medizin
begibt. Mit der „Fett­weg­Spritze“ ist sie
auf jeden Fall im Kramladen der ästheti
schen Bedürfnisse unserer Zeit angekom
men!

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung
von Dr med. Mabuse — Zeitschrift für alle
Gesundheitsberufe
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BAYER heut‘ des Doppelkinn ­ per Injektion

Auf der Suche nach neuen Pharma­Märkten ist der Leverkusener Multi nun auf die „ästhetische Medizin“ gestoßen und

entwickelt eine Spritze zurAuflösung von Fettzellen. Damit will er einer großen Pein der Menschheit, dem Doppelkinn, zu

Leibe rücken und nimmt dafür auch Risiken und Nebenwirkungen in Kauf.

Von Gerd Glaeske (Professor am „Zentrum für Sozialpolitik“ der Universität Bremen)
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Tr~kotsponsor p~eite

Nie zuvor hat ein Unternehmen so viele
Gläubigerlnnen hinterlassen: bis zu
800.000. Gemessen an der Zahl der Ge
schädigten ist der Konkurs des Stroman
bieters TELDAFAX die bislang größte Fir
menpleite in Deutschland. Mehrere hun
dert Millionen Euro Schulden häufte das
Unternehmen an.

Jahrelang hatte TELDAFAX die Expansion
mit Kampfpreisen, die zum Teil unter dem
Einkaufspreis lagen, forciert. Zuletzt konn
te die Firma die Zahlungsfähigkeit nur
noch mit einem Schneeball-System auf
rechterhalten: Neue Kundlnnen mussten
ihre Jahresbeiträge per Vorkasse zahlen
und finanzierten damit den Stromkauf und

den laufenden Betrieb. Als die Zahl der
neu abgeschlossenen Verträge stagnierte,
brach das System zusammen.

Bis zuletzt allerdings machte die BAYER
04 LEVERKUSEN FUSSBALL GMBH Wer
bung für den Stromanbieter. Die Werkself
spielte seit dem Sommer 2007 mit dem

Logo des Stromhändlers auf der Brust und
erhielt hierfür jährlich rund acht Millio
nen Euro. Sympathieträger Rudi Völler,
Sportdirektor des Bundesliga-Teams, war
als „Gesicht“ der Kampagne in Anzeigen
und auf der website unter dem Motto
„Wechseln is‘n ein Klax Mit TELDAFAX“
präsent.

Unterlagen des lnsolvenzverwalters zei
gen nun, dass die Vereinsbosse frühzei
tig über die finanzielle Situation ihres
Sponsors informiert waren. Im Juli 2009
schrieben die drei TELDAFAX-Vorstände
einen Brief an ihren Aufsichtsrat. Die
Schulden lagen schon damals bei rund
150 Millionen Euro. Wenn nicht bald fri
sches Geld fließe, müsse das Unterneh
men sofort Insolvenz anmelden, warnten
die Managerlnnen in dem Schreiben, dass

c~er Fußball-Club offenbar kannte.

Zwei Monate später, am 17. September
2009, bat TELDAFAX dann um ein Treff
en mit BAYER-Geschäftsführer Wolfgang
Holzhäuser. Gegenüber der Süddeutschen
Zeitung betonte Holzhäuser, dass es sich
um „eine Art Kennenlern-Gespräch“ we
gen eines Gesellschafterwechsels handel
te. Doch die von der Zeitung geprüften

Akten bestätigen dies nicht: Einen Gesell
schafterwechsel gab es 2009 gar nicht.

Tatsächlich bestätigen Teilnehmerlnnen
der Sitzung, dass es um die mögliche In
solvenz ging. Dies erklärt auch, warum
Holzhäuser nur fünf Tage später ein Fax
an den damaligen Vorstandschef von TEL
DAFAX, Klaus Bath, sandte und darin eine
Änderung des Sponsoren-Vertrags vor-

BAYER darf sich nicht auf Kosten von

Hunderttausenden Stromkundinnen

bereichern!

schlug. Der Verein wollte seinem Sponsor
eine Stundung der Zahlungen gestatten
und eine Sonderkündigungs-Option ein
räumen.

Sollte BAYER LEVERKUSEN tatsächlich
schon vor zwei Jahren von der bevorste
henden Pleite gewusst haben, so hat der
lnsolvenzverwalter das Recht, die seit
dieser Zeit gezahlten Werbegelder, rund
16 Millionen Euro, zurückzufordern. Nach
lnsolvenzrecht können nämlich Zahlungen,
die bis zu zehn Jahren zurückliegen, ange

fochten werden, wenn der Empfänger von
einer finanziellen Schief lage des Zahlen
den weiß.

Um den Verdacht zu entkräften, verbrei
tet BAYER 04 LEVERKUSEN in Pressemit
teilungen, TELDAFAX habe sich korrekt
verhalten. Es seien „sogar Zahlungen vor
der jeweiligen Fälligkeit geleistet wor
den“. Dokumente, welche die Süddeut
sche Zeitung veröffentlichte, belegen
jedoch das Gegenteil. Am 15. Oktober
2009 beschwerte sich Wolfgang Holz-
häuser in einem erneuten Fax über die
Zahlungsmoral des Sponsors: „ Da die
erste Stundungsvereinbarung aus Sep
tember 2009 von TELDAFAX nicht ein
gehalten wurde, sehen wir keine Ver
anlassung, eine weitere Stundung zu ge
währen“.

Die 000RDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN fordert eine Rückzahlung der
Werbe-Millionen, zumindest für die ver
gangenen zwei Jahre. BAYER darf sich
nicht auf Kosten von Hunderttausenden
Stromkundlnnen bereichernl Sollte eine
bewusste Täuschung auf Seiten des Fuß
ball-Vereins vorliegen, so fordert die CBG
strafrechtliche Ermittlungen.

BAYER kassjert bb zu~etzt

Zwei. denen es momenten nicht gut geht: Michael Ballack und TELOAFAX

LATEIN AMERIKA

Was seit vergangenem Jahr durch die Wirtschafts-Presse geisterte, ist nun Gewissheit: die Firma TEL DAFAX ist pleite. Rund
750.000 Kundlnnen müssen die Zeche zahlen. Die BAYER-Fußballtochter hingegen machte bis zuletzt Werbung für den
Stromanbieter und erhielt hierfür Millionen-Summen. Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) fordert eine
Rückzahlung, da dem Konzern die Schieflage des Sponsors seit langem bekannt war
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Die IG flieht
Bereits unmittelbar nach dem Putsch ver
ließen sämtliche deutschen Angestellten
die Niederlassungen in FIix und Barcelo
na - im Stammland der Volksfront mochten
sie sich nicht länger aufhalten. Das Aus
wärtige Amt hatte, von der „Wirtschafts
politischen Abteilung“ der IG FARBEN um
eine Einschätzung der Situation gebeten,
zwar versichert, die Regierungskoalition
„sei bemüht, Zwischenfälle zu vermei
den“, aber das beruhigte das Personal of
fenbar nicht. So begab es sich in die von
Franco kontrollierten Gebiete oder „Heim
ins Reich“, wobei einige der Beschäftig
ten als Transportmittel das Panzerschiff
„Deutschland“ benutzt haben dürften. Auf
solche Vorkehrungen hatte die „Wirt
schaftspolitische Abteilung“ gegenüber
den deutschen Stellen nämlich gedrung

~n, weshalb sie nach Spanien vermelden
1 ~onnte: „ Das Oberkommando der Kriegs

marine ist auf die Lage der in Flix befind
lichen IG-Herren vom Auswärtigen Amt
besonders hingewiesen worden und hat
entsprechende Anweisungen an die in
Spanien befindlichen Kriegsschiffe gege
ben“ (3).

Die 3-köpfige Geschäftsleitung der zur IG
FARBEN gehörenden „AGFA-FOTO“-Ge
sellschaft blieb vorerst. Aber Ende Sep
tember 1936 beorderte die Zentrale zwei
von ihnen in die Heimat zurück. Zwei
Wochen später ging auch der Geschäfts
führer Enrique Herold, nicht ohne 815.000
Peseten, den Tresor-Schlüssel und wich
tige chemische Formeln mitzunehmen.
Vorausgegangen waren Auseinanderset

g~ ~zungen mit dem neuen Aufsichtsgremi
‘4~ø‘um, welches das katalonische Wirt

schaftsministerium geschaffen hatte. Die
IG-Manager sahen in dem gewählten
Kontrol 1-Komitee das Schreckgespenst der
Kollektivierung aufsteigen, obwohl sich

die Schockeffekte sehr in Grenzen hielten
und die angeblich so bösen Geister part
out nicht von den guten Geistern verlas
sen werden wollten. Der nunmehr mit der
Leitung des Unternehmens betraute Be
triebsrat arbeitete zwar „mit allen Mit
teln für die antifaschistische Sache“, warf
den Managern in einem Brief aber gleich
zeitig vor, „zu einer Zeit, wo es gera
de besonders nötig und angebracht ge
wesen wäre, das neue geschäftliche Le
ben zu organisieren und aufzubauen“, ge
flohen zu sein (4). Die Gewinne führte die
AGFA-Niederlassung ebenfalls ganz ord
nungsgemäßab.

So war es denn auch weniger der Sozialis
mus, den das damals größte europäische
Unternehmen fürchtete, als vielmehr die
Bestimmungen des bürgerlichen Rechts
staates. Der hatte nämlich ausländischen
Firmen schon vor der Volksfront-Zeit ver
boten, über eine bestimmte Grenze hinaus
spanische Firmen aufzukaufen, um die hei
mische Wirtschaft zu schützen. Darum
hatte die IG - wie andere deutsche Konzer
ne auch - ihren Besitz in dem Land Stroh
männern übertragen. Und genau darauf
war das Kontroll-Komitee gestoßen.,, Das
Comitä verlangt für heute Auskunft über
verschiedene die finanzielle Struktur der

Auch aus solchen pragmatischen Gründen
schlug sich die IG auf die Seite Francos.
Sie leistete ihm auf jede erdenkliche Art
Beistand. Die Gesellschaft spendete dem
General und seinem Anhang mehrmals
Beträge in Höhe von 100.000 Peseten und
bedachte dabei militärische Erfolge mit
Sonderprämien. Gemeinsam mit SIEMENS
und anderen deutschen Unternehmen un
terstützte der Mörder-Konzern die „Legion
Vidal“, die Sanitätstruppe der Putschisten,
und rüstete die Kämpfer aus .„Während
der ganzen Dauer des spanischen Bür
gerkriegs hat Deutschland und innerhalb
Deutschlands 100-prozentig die AGFA es
fertiggebracht, Spanien, d. h. die spani
sche Wehrmacht mit den unbedingt erfor
derlichen Mengen (...) zu versorgen“, ver

Von Jan Pehrke

Am 17. Juli 1936 erhoben sich die Truppen
Francisco Francos gegen die demokratisch
legitimierte Volksfront-Regierung. Aber
die Bevölkerung setzte sich zur Wehr und
verteidigte die Republik. Unterstützung er
hielt sie von Freiwilligen aus ganz Europa,
während die faschistischen Regime in
Deutschland und Italien sich auf die Seite
der Putschisten stellten. Hitler sollte sich
später damit brüsten, dass es „ohne die
Hilfe der beiden Länder (...) heute keinen
Franco“ (1) gäbe.

Einen bedeutenden Anteil daran hatte die
von BAYER mitgegründete IG FARBEN. Der
mit Abstand größte ausländische Investor
in Spanien, der im Land 14 Niederlassun
gen unterhielt, stand den Putschisten treu
zur Seite. Die Volksfront, die als Sieger
aus den Wahlen im Februar 1936 hervor
gegangen war, bereitete dem Konzern
nämlich so einige Sorgen ‚„Von einer un
gezügelten Flut sozialer extremer Bestre
bungen“ (2) sprach der Bericht „Über so
ziale Kämpfe der Gegenwart in Spanien“,

knapp sechs Wochen nach dem Erfolg der
Koalition aus SozialistInnen, Kommunist-
Innen und Republikanerlnnen verfasst von
den IG-Statthaltern in Flix nahe Barcelona.
„Die Einführung der Krankenkassen und
andere schöne Dinge mehr“ wie die Ver
kürzung der Arbeitszeit, eine Sozialgesetz
gebung und Maßnahmen gegen die Ar
beitslosigkeit versetzten die Manager-
Innen nicht weniger in Unruhe als die Aus
sicht auf eine Stärkung der Selbstständig
keit Kataloniens.

Die IIG FARBEN im Spanischen Bürgerkrieg

~n Treue fest zu Franco

~c

Guernica: Auch das Werk der IG-Brundbombe HiE

AGFA-FOTO betreffende Fragen“, verlaute
te aufgeregt aus Barcelona (5). „Da es mit
Rücksicht auf mögliche spätere außeror
dentlich hohe Forderungen des Steuerfis
kus vorerst unter keinen Umständen kon
veniert, zuzugeben, dass sich das gesamte
Aktien-Kapital der AGFA-FOTO in den Hän
den der IG., also einer ausländischen
Firma, befindet“, erhielt Enrique Herold
zunächst den Rat, auf Zeit zu spielen. Ir
gendwann aber wurde der Boden für ihn
zu heiß.

Vor 75 Jahren begann der Spanische Bürgerkrieg. Die von BAYER mitgegründete IG FARBEN ergriff dabei auf allen
erdenklichen Wegen Partei für die Putschisten um General Franco, wie die 1966 erschienene Untersuchung „Die Herren
Generale“ von Dr Janis Schmelzer erhellt.
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zunächst den Rat, auf Zeit zu spielen. Ir
gendwann aber wurde der Boden für ihn
zu heiß.

Vor 75 Jahren begann der Spanische Bürgerkrieg. Die von BAYER mitgegründete IG FARBEN ergriff dabei auf allen
erdenklichen Wegen Partei für die Putschisten um General Franco, wie die 1966 erschienene Untersuchung „Die Herren
Generale“ von Dr Janis Schmelzer erhellt.
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kündete der Multi stolz (6>. Von ZelIwolle
für die Uniformen bis hin zu Quecksilber
und Experten für den ‚chemischen Kriegs
dienst‘ des Francisco Franco lieferte die
IG FARBEN alles. Zufrieden meldete der
den Schwermetall-Deal betreuende Gene
ralstabsoffizier - und in Diensten der IG
stehende - Luis Muntatas seinem Chef:
„Dieser Bitte wur-de in Deutschland ohne
weiteres nach-gegeben, weil man es für
eine selbst
verständliche Pflicht hielt, der Regier
ung Franco in jeder Weise behilflich zu
sein“ (7).
In internen Schreiben rühmten ID-Mana
ger den „vorbildliche(n) Kampfesmut“ der
Franco-Schergen und erklärten die Erobe
rung von Toledo zum „Ruhmesblatt in der
Geschichte Spaniens“ (8). Entsprechend
unterteilten sie ihre Belegschaft in „gute
Elemente“ und „Rote“. Zu diesem Zweck
führte die Direktion Fragebogen-Aktionen
durch und legte Schwarze Listen an. Auf
einer solchen erschien etwa Tomas de V.
GaIi, der 2. Kommandant des republikani
schen Schlachtschiffes „Gravina“, als be
sonders verdächtige Person. AgentInnen
der Geschäftsleitung spürten solche unsi
cheren Kantonisten auf, von denen es eine
ganze Menge gab. Zwei Drittel der Beleg
schaftsangehörigen standen den Spitzel-

Berichten zufolge auf der Seite der Repu
blik. Diejenigen, „die zur anderen Seite
neigen bzw. zu uns halten“, erhielten un
ter einer Deckadresse Anweisungen zur
Sabotage. Sogar in Führungspositionen
gelangten die Undercover-Leute: Juan Tril
la Buxeda leitete den Betriebsrat. Zudem
hatte die IG Nazi-Spione wie Friedrich Lip
penheide, Richard Modenhaus, Heinrich C.
Langenbein, Rolf Rüggeberg und Albrecht
von Koss in ihren Reihen. Insgesamt 104
solcher Personen identifizierte die US
Re-gierung bei den IG FARBEN, anderen
Firmen wie MAN, LUFTHANSA, TELEFUN
KEN oder bei den deutschen Konsulaten
(9).

Handfeste Interessen
Dabei trieb nicht einfach faschistisches
Kameradschaftsgefühl das Nazi-Regime
und seinen größten Konzern an. Hitler und
die IG verfolgten vielmehr handfeste Inter
essen. Sie konnten sich in dem Staat an
der Zurückdrängung der „roten Gefahr“
versuchen und sich durch den „Weltkrieg
im Kleinen“, wie es ein IG-Manager aus
drückte, auf den großen Waffengang vor
bereiten. Spanien bot nicht nur Gelegen
heit, die Allianz mit Benito Mussolini zu
festigen, es diente auch als Truppen
übungsplatz und als Rohstoff-Reservoir für

die deutsche Wehrwirtschaft.
Diese zu stärken, hatte sich der Vierjah
resplan von 1936 zur Aufgabe gemacht. Er
leitete die Umstellung zu einer Okonomie
ein, die ihren Schwerpunkt auf die Erzeu
gung von Rüstungsgütern legt und sich
unabhängig insbesondere von Rohstoff-
Lieferungen aus dem Ausland macht. Die
Blaupause für den Plan hatte die IG FAR
BEN geliefert. Hatte der Konzern in der
Anfangszeit des Faschismus noch auf Frei
handel gesetzt, so drängte ihn seine Devi
sen-Knappheit ab 1935, Niederlassungen
in Übersee zu schließen und auf einen Au
tarkie-Kurs zu setzen. Passgenau für ihre
Bedürfnisse schneiderten die IG-Experten
das Konzept zurecht, das als Grundlage
für den Vierjahresplan diente, weshalb
er bald „IG-FARBEN-Plan“ hieß. Auch über
die Umsetzung wachten zahlreiche, in die
neue Vierjahrespian-Behörde abgesteIIte,,~
Konzern-Beschäftigte. So flossen 90 Pro~
zent des Gesamtetats in den Chemie-Be
reich und davon wiederum 72,7 Prozent in
die eigenen Kassen weiter. Und bei der
„Erweiterung des Lebensraums bzw. der
Rohstoff- und Ernährungsbasis unseres
Volkes“, wie Hitler in seiner Denkschrift
zum Vierjahrespian formulierte, kam auch
Spanien eine Rolle zu, verfügte das Land
doch über wichtige Bodenschätze.

Rohstoff-Reservoir
Ob „wir unsere Hilfeleistungen nach Spa
nien als erfolgreich oder misslungen be
zeichnen können“, machte Johannes Bern
hardt als Görings Wirtschaftsstatthalter in
dem Land nicht etwa von einem Sieg der
Truppen Francos abhängig, sondern ganz
profan von der „Lösung oder dem Schei
tern unserer Bemühungen im spanisch
en Bergbau“ (10). Der IG-Direktor Heinrich
Gattineau, im Konzern auch Verbindungs
mann zur Nazi-Regierung, machte sich
gleich im Herbst 1936 auf nach Spanien,
um die Lage zu sondieren. Ihn trieb die
Sorge um, durch den Bürgerkrieg von der
Versorgung mit wichtigen Rohstoffen ab
geschnitten zu sein. So warnte er in sei
nem Reisebericht „vor der sehr gefährlich
en Situation, nicht mehr genügend Schwe
felkies für die Schwefelsäure-Produktion

~inführen zu können“. Über die Hälfte des
~ Jedarfs an diesem auch Pyrit genannten

Minerals deckte das „Deutsche Reich“ aus
spanischen Quellen. Aber die sprudelten
entgegen Gattineaus Befürchtungen schon
bald wieder. Über 200.000 Tonnen Schwe
felkies akquirierten die deutschen Stellen
bereits im Oktober 1936. Ein Großteil da
von ging an die IG FARBEN; über die Jah
re lag ihr Anteil am Gesamt-Import bei
80 Prozent. Auch Wolfram und Eisenerz,
das Hitler 1937 in einer Rede als Haupt
grund für das Engagement im Bürgerkrieg
genannt hatte, gelangte in ausreichenden
Mengen nach Deutschland.

Durch den Rohstoff-Hunger des „3. Rei
ches“ wandelten sich die bilateralen Be
ziehungen zwischen den beiden Ländern

~ 4undamental. Der Anteil von Schwefelkies,
~~isenerz & Co. an den Importen stieg bin

nen weniger Jahre von 35 auf 80 Prozent
und verdrängte landwirtschaftliche Pro
dukte wie Wein und Obst von den Spitz
enplätzen - nicht unbedingt zum Gefallen
Francos. Auch formell veränderte sich eni
ges. Das gesamte Ein- und Ausfuhrge
schäft lief über die beiden sich ergänzen
den Institutionen HISMA und ROWAK ab,
„weil mit Rücksicht auf die Bedürfnisse
des Vierjahresplans eine restlose Erfas
sung der in Spanien zur Verfügung steh
enden und für die deutsche Wirtschaft
lebensnotwendigen Rohstoffe und Nah
rungsmittel anders nicht gesichert er
schien“ (11). Die Putschisten verfügten
nämlich nicht über genug Gold- oder Devi
senreserven, um beispielsweise Waffen
zu kaufen und so etablierte Göring über
HISMA/ROWAK ein Tauschsystem, in dem
Kriegsgerät etwa gegen Bergbau-Konzes

sionen verrechnet wurde. Später über-
schrieb Franco zur Zahlung seiner Kriegs-
schulden in Höhe von 480 Millionen
Reichsmark sogar sechs Minen ganz an
seinen Bündnispartner.

Die Monopolstellung der neuen Organisa
tion fand nicht die ungeteilte Zustimmung
der IG FARBEN, nicht nur wegen der Ver
mittlungsgebühr, die für jeden über die
Einrichtung abgewickelten Deal zu zahlen
war. Der Konzern arbeitete lieber selbst-
ständig.,, Die Abteilung Exportförderung
versucht zur Zeit, private Verrechnungsge
schäfte ohne Einschaltung der ROWAK/
HISMA zustande zu bringen“, heißt es in
einem Firmen-Dokument vom Dezember
1936 (12). So hatte Heinrich Gattineau auf
seiner Spanien-Reise gleich das Haupt
quartier der Franco-Schergen in Burgos
aufgesucht, um eigenmächtig über die Lie

ferung von Stickstoff für den militärisch
en Bedarf zu verhandeln. Aber es gelang
schließlich nicht, die ROWAK dabei zu um
gehen, wie auch später kaum. Nur beim
Export von Farben und Pharmazeutika in
geringeren Mengen konnte das Unterneh
men die mächtige Institution außen vor
lassen.

Guernica
Die bürokratischen Umwege, welche die
IG FARBEN gehen musste, beeinträchtig
ten die Geschäfte indes kaum. Besonders
die Nord-Offensive Francos vom Frühjahr
1937, die für immer mit dem Namen
„Guernica“ verbunden bleibt, feuerte die
Rohstoff-Exporte an, gelang es den Put
schisten doch, Kontrolle über bodenschatz
reiche baskische Industrie-Regionen zu
bekommen. Die Eisenerz-Ausfuhr verdrei
fachte sich von 1937 auf 1938, während
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kündete der Multi stolz (6>. Von ZelIwolle
für die Uniformen bis hin zu Quecksilber
und Experten für den ‚chemischen Kriegs
dienst‘ des Francisco Franco lieferte die
IG FARBEN alles. Zufrieden meldete der
den Schwermetall-Deal betreuende Gene
ralstabsoffizier - und in Diensten der IG
stehende - Luis Muntatas seinem Chef:
„Dieser Bitte wur-de in Deutschland ohne
weiteres nach-gegeben, weil man es für
eine selbst
verständliche Pflicht hielt, der Regier
ung Franco in jeder Weise behilflich zu
sein“ (7).
In internen Schreiben rühmten ID-Mana
ger den „vorbildliche(n) Kampfesmut“ der
Franco-Schergen und erklärten die Erobe
rung von Toledo zum „Ruhmesblatt in der
Geschichte Spaniens“ (8). Entsprechend
unterteilten sie ihre Belegschaft in „gute
Elemente“ und „Rote“. Zu diesem Zweck
führte die Direktion Fragebogen-Aktionen
durch und legte Schwarze Listen an. Auf
einer solchen erschien etwa Tomas de V.
GaIi, der 2. Kommandant des republikani
schen Schlachtschiffes „Gravina“, als be
sonders verdächtige Person. AgentInnen
der Geschäftsleitung spürten solche unsi
cheren Kantonisten auf, von denen es eine
ganze Menge gab. Zwei Drittel der Beleg
schaftsangehörigen standen den Spitzel-

Berichten zufolge auf der Seite der Repu
blik. Diejenigen, „die zur anderen Seite
neigen bzw. zu uns halten“, erhielten un
ter einer Deckadresse Anweisungen zur
Sabotage. Sogar in Führungspositionen
gelangten die Undercover-Leute: Juan Tril
la Buxeda leitete den Betriebsrat. Zudem
hatte die IG Nazi-Spione wie Friedrich Lip
penheide, Richard Modenhaus, Heinrich C.
Langenbein, Rolf Rüggeberg und Albrecht
von Koss in ihren Reihen. Insgesamt 104
solcher Personen identifizierte die US
Re-gierung bei den IG FARBEN, anderen
Firmen wie MAN, LUFTHANSA, TELEFUN
KEN oder bei den deutschen Konsulaten
(9).

Handfeste Interessen
Dabei trieb nicht einfach faschistisches
Kameradschaftsgefühl das Nazi-Regime
und seinen größten Konzern an. Hitler und
die IG verfolgten vielmehr handfeste Inter
essen. Sie konnten sich in dem Staat an
der Zurückdrängung der „roten Gefahr“
versuchen und sich durch den „Weltkrieg
im Kleinen“, wie es ein IG-Manager aus
drückte, auf den großen Waffengang vor
bereiten. Spanien bot nicht nur Gelegen
heit, die Allianz mit Benito Mussolini zu
festigen, es diente auch als Truppen
übungsplatz und als Rohstoff-Reservoir für

die deutsche Wehrwirtschaft.
Diese zu stärken, hatte sich der Vierjah
resplan von 1936 zur Aufgabe gemacht. Er
leitete die Umstellung zu einer Okonomie
ein, die ihren Schwerpunkt auf die Erzeu
gung von Rüstungsgütern legt und sich
unabhängig insbesondere von Rohstoff-
Lieferungen aus dem Ausland macht. Die
Blaupause für den Plan hatte die IG FAR
BEN geliefert. Hatte der Konzern in der
Anfangszeit des Faschismus noch auf Frei
handel gesetzt, so drängte ihn seine Devi
sen-Knappheit ab 1935, Niederlassungen
in Übersee zu schließen und auf einen Au
tarkie-Kurs zu setzen. Passgenau für ihre
Bedürfnisse schneiderten die IG-Experten
das Konzept zurecht, das als Grundlage
für den Vierjahresplan diente, weshalb
er bald „IG-FARBEN-Plan“ hieß. Auch über
die Umsetzung wachten zahlreiche, in die
neue Vierjahrespian-Behörde abgesteIIte,,~
Konzern-Beschäftigte. So flossen 90 Pro~
zent des Gesamtetats in den Chemie-Be
reich und davon wiederum 72,7 Prozent in
die eigenen Kassen weiter. Und bei der
„Erweiterung des Lebensraums bzw. der
Rohstoff- und Ernährungsbasis unseres
Volkes“, wie Hitler in seiner Denkschrift
zum Vierjahrespian formulierte, kam auch
Spanien eine Rolle zu, verfügte das Land
doch über wichtige Bodenschätze.

Rohstoff-Reservoir
Ob „wir unsere Hilfeleistungen nach Spa
nien als erfolgreich oder misslungen be
zeichnen können“, machte Johannes Bern
hardt als Görings Wirtschaftsstatthalter in
dem Land nicht etwa von einem Sieg der
Truppen Francos abhängig, sondern ganz
profan von der „Lösung oder dem Schei
tern unserer Bemühungen im spanisch
en Bergbau“ (10). Der IG-Direktor Heinrich
Gattineau, im Konzern auch Verbindungs
mann zur Nazi-Regierung, machte sich
gleich im Herbst 1936 auf nach Spanien,
um die Lage zu sondieren. Ihn trieb die
Sorge um, durch den Bürgerkrieg von der
Versorgung mit wichtigen Rohstoffen ab
geschnitten zu sein. So warnte er in sei
nem Reisebericht „vor der sehr gefährlich
en Situation, nicht mehr genügend Schwe
felkies für die Schwefelsäure-Produktion

~inführen zu können“. Über die Hälfte des
~ Jedarfs an diesem auch Pyrit genannten

Minerals deckte das „Deutsche Reich“ aus
spanischen Quellen. Aber die sprudelten
entgegen Gattineaus Befürchtungen schon
bald wieder. Über 200.000 Tonnen Schwe
felkies akquirierten die deutschen Stellen
bereits im Oktober 1936. Ein Großteil da
von ging an die IG FARBEN; über die Jah
re lag ihr Anteil am Gesamt-Import bei
80 Prozent. Auch Wolfram und Eisenerz,
das Hitler 1937 in einer Rede als Haupt
grund für das Engagement im Bürgerkrieg
genannt hatte, gelangte in ausreichenden
Mengen nach Deutschland.

Durch den Rohstoff-Hunger des „3. Rei
ches“ wandelten sich die bilateralen Be
ziehungen zwischen den beiden Ländern

~ 4undamental. Der Anteil von Schwefelkies,
~~isenerz & Co. an den Importen stieg bin

nen weniger Jahre von 35 auf 80 Prozent
und verdrängte landwirtschaftliche Pro
dukte wie Wein und Obst von den Spitz
enplätzen - nicht unbedingt zum Gefallen
Francos. Auch formell veränderte sich eni
ges. Das gesamte Ein- und Ausfuhrge
schäft lief über die beiden sich ergänzen
den Institutionen HISMA und ROWAK ab,
„weil mit Rücksicht auf die Bedürfnisse
des Vierjahresplans eine restlose Erfas
sung der in Spanien zur Verfügung steh
enden und für die deutsche Wirtschaft
lebensnotwendigen Rohstoffe und Nah
rungsmittel anders nicht gesichert er
schien“ (11). Die Putschisten verfügten
nämlich nicht über genug Gold- oder Devi
senreserven, um beispielsweise Waffen
zu kaufen und so etablierte Göring über
HISMA/ROWAK ein Tauschsystem, in dem
Kriegsgerät etwa gegen Bergbau-Konzes

sionen verrechnet wurde. Später über-
schrieb Franco zur Zahlung seiner Kriegs-
schulden in Höhe von 480 Millionen
Reichsmark sogar sechs Minen ganz an
seinen Bündnispartner.

Die Monopolstellung der neuen Organisa
tion fand nicht die ungeteilte Zustimmung
der IG FARBEN, nicht nur wegen der Ver
mittlungsgebühr, die für jeden über die
Einrichtung abgewickelten Deal zu zahlen
war. Der Konzern arbeitete lieber selbst-
ständig.,, Die Abteilung Exportförderung
versucht zur Zeit, private Verrechnungsge
schäfte ohne Einschaltung der ROWAK/
HISMA zustande zu bringen“, heißt es in
einem Firmen-Dokument vom Dezember
1936 (12). So hatte Heinrich Gattineau auf
seiner Spanien-Reise gleich das Haupt
quartier der Franco-Schergen in Burgos
aufgesucht, um eigenmächtig über die Lie

ferung von Stickstoff für den militärisch
en Bedarf zu verhandeln. Aber es gelang
schließlich nicht, die ROWAK dabei zu um
gehen, wie auch später kaum. Nur beim
Export von Farben und Pharmazeutika in
geringeren Mengen konnte das Unterneh
men die mächtige Institution außen vor
lassen.

Guernica
Die bürokratischen Umwege, welche die
IG FARBEN gehen musste, beeinträchtig
ten die Geschäfte indes kaum. Besonders
die Nord-Offensive Francos vom Frühjahr
1937, die für immer mit dem Namen
„Guernica“ verbunden bleibt, feuerte die
Rohstoff-Exporte an, gelang es den Put
schisten doch, Kontrolle über bodenschatz
reiche baskische Industrie-Regionen zu
bekommen. Die Eisenerz-Ausfuhr verdrei
fachte sich von 1937 auf 1938, während
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Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) hat bei der Be
zirksregierung eine Einwendung ge
gen das Vorhaben von BAYER, in
Dormagen eine neue Anlage zur
Herstellung des Kunststoffes TDI zu
bauen (siehe auch S. 4) eingereicht.
Die CBG hält die Produktion, bei der
60 Tonnen des Giftgases Phosgen,
25 Tonnen Ammoniak, 2.900 Tonnen
TDI und mehr als 1.000 Tonnen
Dichlorbenzol zum Einsatz kommen,
für zu risikoreich. Sie moniert unter
anderem das Fehlen von Schutz
maßnahmen wie dem Vorhalten ein
er Ammoniak-Dampfwand zur Neu
tralisierung austretenden Phosgens,
den zu geringen Abstand der Ferti
gungsstätte zu Wohnsiedlungen, die
mit dem Betrieb verbundenen Um
weltbelastungen und die Nicht-Exi
stenz eines „Worst-Case-Szenari
os“. Anfang Oktober 2011 wird die
Coordination ihre Kritik bei einer öf
fentlichen Anhörung zum Genehmi
gungsverfahren vortragen.

Großalarm im Berliner Werk von
BAYER-PHARMA: Eine „verdächtige
Tüte“ in der Postsammelstelle an
der Müllerstraße löste einen Poli
zeieinsatz aus. Aber als Kriminal
technikerInnen diese genauer unter
die Lupe nahmen, entdeckten sie
darin keine Bombe, sondern nur ein
paar alte Bade-Schlappen. Gerade
noch mal gutgegangen.

die entsprechenden Lieferungen nach Eng
land einbrachen. Auch die Schwefelsäure-
Exporte zogen an.
Dafür leistete der Chemie-Verbund Fran
co beträchtliche Schützenhilfe, denn bei
den Luftangriffen der „Legion Condor“ auf
Guernica und andere baskischen Städte
kam die IG-Brandbombe B1E zum Einsatz.
Sie entwickelte beim Einschlag eine Hitze
von bis zu 2.400 Grad und entfachte eine
Feüersbrunst, der mit Löschwasser nicht
beizukommen war. Diese zersetzte sich
unter solch hohen Temperaturen sofort in
Wasserstoff und Sauerstoff und bildete
explosives Knallgas.
Die genaue Zerstörungsleistung - allein in
Guernica starben an einem einzigen Tag
fast 1.700 Menschen - untersuchten Ex
perten minutiös; Spanien galt den Nazis
nämlich auch als gigantischer Truppenü
bungsplatz. Und „Folgerungen im Hinblick
auf einen europäischen Krieg“ ergaben
sich gleich mehrere. Die Zivilbevölkerung
sei „durch fortdauernde Angriffe kleinerer
Einheiten (...) tief beeindruckt und veräng
stigt“ worden, protokollierten die Bericht
erstatter und prognostizierten. „ In ein
em europäischen Krieg können Städte mit
Holzfachwerk-Bau durch die Brandbom
be angesteckt werden“ (13). Das sollte der
Legionsstabschef Wolfram Freiherr von
lRichthäfen mit seinen Spanien-erprob
ten Geschwadern dann später bei seinen
Weltkriegseinsätzen über Wielu, Minsk,
Witebsk, Orscha und anderen polnischen
oder sowjetischen Städten auch tun.

Nach dem Bürgerkrieg
Zum Ende des Bürgerkriegs zog die IG eine
positive Bilanz.,, Die zukünftige Entwick
lung der Handelsbeziehungen zwischen
Spanien und Deutschland wird positiv
gesehen“, heißt es im Report „Spaniens
Wirtschaftskräfte“ (14).,, Deutschland ist
in der Position, spanische Rohstoffe in an
sehnlichen Mengen zu importieren“, kon
statiert er und macht sich Hoffungen dar
auf, nicht nur vom Krieg, sondern auch
vom Wiederaufbau profitieren zu können.
Die große Bedeutung des Landes für Nazi-
Deutschland strich im April 1939 noch ein
mal der IG-Obere CarI Krauch heraus, der
in der Vierjahrsplan-Administration inzwi
schen zum mächtigsten Mann aufgestie
gen war. In einem unverhohlen koloniali
stischen Memorandum empfahl er, dass
„das Wirtschaftsgebiet zunächst friedlich
auf den Balkan und auf Spanien ausge
dehnt wird, entsprechend den verbesser
ten Rohstoff-Verhältnissen unserer Bun
desgenossen“ (15).

In der Zeit nach dem Ende des Bürger
kriegs entfaltete die IG FARBEN eine rege
Wirtschaftstätigkeit in Spanien. Da der
Heimatmarkt kaum noch lukrative Anlage
Möglichkeiten bot, suchte sie - wie ande
re deutsche Konzerne auch - anderweitig
nach lohnenden Investitionsobjekten. So
nahmen die FLIX-Werke 1941 eine Kapital
erhöhung vor. 1943 wollte die Niederlas
sung nochmals zunächst von neun auf
zwölf Millionen Peseten und dann sogar
auf 40 Millionen aufstocken. Die Nazi-Be
hörden erlaubten das jedoch nicht, zu sehr
litt das „Deutsche Reich“ mittlerweile an
der Kapitalflucht.

Nach dem Weltkrieg
Im Zweiten Weltkrieg focht das faschis
tische Spanien - den bis 1943 an der Ost
front eingesetzten Freiwiilligenverband
„Blaue Division“ einmal ausgenommen
nicht mit den Achsenmächten. Vom Bü
gerkrieg ausgepowert, wahrte es Neutra
lität, wobei diese sich jedoch - je nach
Frontverlauf - mal mehr zu der einen und
mal mehr zu der anderen Seite neigte. Ab
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1944 wandte das Land sich verstärkt den
Alliierten zu und machte auch entspre
chende Zugeständnisse wie etwa die
Einstellung der Wolfram-Exporte nach
Deutschland.
Der Franco-Staat blieb aber immer ein un
zuverlässiger Partner. Er konfizierte zwar
die Geschäftsvermögen der IG FARBEN
und anderer deutscher Firmen auf Geheiß
der USA, tat das aber auf eine Weise, die
den Schaden in Grenzen hielt (16). Weil
das Madrider Außenministerium das wah
re Ausmaß des deutschen Firmenbesitzes
in Spanien vor den Siegermächten ver
barg, vermochte diese nur 27 Prozent der
eigentlich angesetzten Summe zu beschla
gnahmen. Vor allem sorgte die zuständige
Kommission dafür, dass die IG und andere
Unternehmen nie ganz den Zugriff auf ihre
spanischen Latifundien verloren. Die mit

er Versteigerung der Betriebe betraute
dank URQUIJO erteilte nämlich mit Vorlie
be spanischen Statthaltern oder früheren
Angestellten den Zuschlag. Damit diese
Übergabe reibungslos vonstatten gehen
konnte, hatte das Außenministerium die
Ausweisung nicht weniger deutscher Ma
nager, Politiker oder Spione verhindert.
Auch der Spanien-Chef der IG, Ferdinand
Birk, verschwand so von der Schwarzen
Liste der Alliierten, angelegt, um das Land
nicht zu einem Rückzugsort für deutsche
Nazis werden zu lassen. Er stieg stattdes
sen zum Leiter von UNICOLOR auf. Die
AGFA-Foto ging an ihren ehemaligen Ge
schäftsführer Enrique Herold. Der spani
sche IGler Jos~ Luis Gallego durfte gleich
zwei Niederlassungen vorsitzen, während
sein Bruder mit finanzieller Hilfe von BAY

R und SCHERING das „Instituto Farmaco
ögico Espa~ol“ aufbaute.

Die Herren taten alles dafür, die wirt
schaftlichen Beziehungen zwischen den
Staaten wieder zu normalisieren. Beson
ders Birk legte sich mächtig ins Zeug. Er
nahm die spanische Staatsbürgerschaft
an, stand an der Spitze der deutschen
Handelskammer und hielt nicht nur in die
ser Funktion die Gemeinde der „Migrant
Innen“ zusammen. Die beiden Historiker-
Innen N~ria Puig und Rafael Castro be
zeichnen ihn als „Master of Ceremony“
des Comebacks der deutschen Wirtschaft
in dem europäischen Land. Das größte
Hindernis dafür wurde 1958 aus dem Weg
geräumt. In diesem Jahr schlossen Bonn
und Madrid ein Abkommen, das die Rück
gabe-Frage klärte und den deutschen Fir
men zehn Prozent der nach 1945 konfi
zierten Vermögenswerte zurückerstattete.
Franco war daran gelegen, Investoren ins

Land zu locken, weshalb er ein Jahr spä
ter auch seinen Botschafter austauschte.
Neuer Chef-Diplomat wurde mit Luis de
Urquijo y Landecho nicht zufällig de -

präsident der URQUIJO-Bank. Die Konzer
ne ergriffen sofort die Chance und brach
ten sich nach und nach auch offiziell wie
der in den Besitz ihrer Firmengüter. Und so
nahmen die IG-FARBEN-Nachfolger unter
den größten deutschen Firmen in Spanien
bald wieder Spitzenplätze ein. 1972 führ
te BAYER vor HOECHST die Rangli
und nach der AEG und SIEME
BASF auf Position fünf.

ANMERKUNGEN

(1) Der Spanische Bürgerkrieg in der int
nationalen Politik, Hg: Wolfgang Sc
u. Christof Dipper, München 19
(2) Dr. Janis Schmelzer, Die -

rale, Halle-Wittenberg, 1966, 5. 13
(3) a.a.O, 5. 23
(4) a.a.O, 5. 83
(5) a.a.O, 5. 68
(6) a.a.O, S. 25
(7) a.a.O, S. 27
(8) a.a.O, S. 68
(9) Robert H. Whealey, Hitler and Spain:
The Nazi Role in the Spanish Civil War,
Kentucky 2005, S. 144
(10) Schieder, S. 176
(11)a.a.O,S. 176

between
Spain: 1936-1 945, S. 98
(15) Nuremberg Trials. War
International Law, Ergä -

be, Übersetzung
Ruth Kempner, Zürich 1951, S. 92
(16) Zum Folgenden: Nüria Puig und Rafael
Castro, Changing and Persi
of Internationa
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tieth-Century Spain, Business and Econo
mic History online, Volume 4, 2006, S. 18ff
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Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) hat bei der Be
zirksregierung eine Einwendung ge
gen das Vorhaben von BAYER, in
Dormagen eine neue Anlage zur
Herstellung des Kunststoffes TDI zu
bauen (siehe auch S. 4) eingereicht.
Die CBG hält die Produktion, bei der
60 Tonnen des Giftgases Phosgen,
25 Tonnen Ammoniak, 2.900 Tonnen
TDI und mehr als 1.000 Tonnen
Dichlorbenzol zum Einsatz kommen,
für zu risikoreich. Sie moniert unter
anderem das Fehlen von Schutz
maßnahmen wie dem Vorhalten ein
er Ammoniak-Dampfwand zur Neu
tralisierung austretenden Phosgens,
den zu geringen Abstand der Ferti
gungsstätte zu Wohnsiedlungen, die
mit dem Betrieb verbundenen Um
weltbelastungen und die Nicht-Exi
stenz eines „Worst-Case-Szenari
os“. Anfang Oktober 2011 wird die
Coordination ihre Kritik bei einer öf
fentlichen Anhörung zum Genehmi
gungsverfahren vortragen.

Großalarm im Berliner Werk von
BAYER-PHARMA: Eine „verdächtige
Tüte“ in der Postsammelstelle an
der Müllerstraße löste einen Poli
zeieinsatz aus. Aber als Kriminal
technikerInnen diese genauer unter
die Lupe nahmen, entdeckten sie
darin keine Bombe, sondern nur ein
paar alte Bade-Schlappen. Gerade
noch mal gutgegangen.

die entsprechenden Lieferungen nach Eng
land einbrachen. Auch die Schwefelsäure-
Exporte zogen an.
Dafür leistete der Chemie-Verbund Fran
co beträchtliche Schützenhilfe, denn bei
den Luftangriffen der „Legion Condor“ auf
Guernica und andere baskischen Städte
kam die IG-Brandbombe B1E zum Einsatz.
Sie entwickelte beim Einschlag eine Hitze
von bis zu 2.400 Grad und entfachte eine
Feüersbrunst, der mit Löschwasser nicht
beizukommen war. Diese zersetzte sich
unter solch hohen Temperaturen sofort in
Wasserstoff und Sauerstoff und bildete
explosives Knallgas.
Die genaue Zerstörungsleistung - allein in
Guernica starben an einem einzigen Tag
fast 1.700 Menschen - untersuchten Ex
perten minutiös; Spanien galt den Nazis
nämlich auch als gigantischer Truppenü
bungsplatz. Und „Folgerungen im Hinblick
auf einen europäischen Krieg“ ergaben
sich gleich mehrere. Die Zivilbevölkerung
sei „durch fortdauernde Angriffe kleinerer
Einheiten (...) tief beeindruckt und veräng
stigt“ worden, protokollierten die Bericht
erstatter und prognostizierten. „ In ein
em europäischen Krieg können Städte mit
Holzfachwerk-Bau durch die Brandbom
be angesteckt werden“ (13). Das sollte der
Legionsstabschef Wolfram Freiherr von
lRichthäfen mit seinen Spanien-erprob
ten Geschwadern dann später bei seinen
Weltkriegseinsätzen über Wielu, Minsk,
Witebsk, Orscha und anderen polnischen
oder sowjetischen Städten auch tun.

Nach dem Bürgerkrieg
Zum Ende des Bürgerkriegs zog die IG eine
positive Bilanz.,, Die zukünftige Entwick
lung der Handelsbeziehungen zwischen
Spanien und Deutschland wird positiv
gesehen“, heißt es im Report „Spaniens
Wirtschaftskräfte“ (14).,, Deutschland ist
in der Position, spanische Rohstoffe in an
sehnlichen Mengen zu importieren“, kon
statiert er und macht sich Hoffungen dar
auf, nicht nur vom Krieg, sondern auch
vom Wiederaufbau profitieren zu können.
Die große Bedeutung des Landes für Nazi-
Deutschland strich im April 1939 noch ein
mal der IG-Obere CarI Krauch heraus, der
in der Vierjahrsplan-Administration inzwi
schen zum mächtigsten Mann aufgestie
gen war. In einem unverhohlen koloniali
stischen Memorandum empfahl er, dass
„das Wirtschaftsgebiet zunächst friedlich
auf den Balkan und auf Spanien ausge
dehnt wird, entsprechend den verbesser
ten Rohstoff-Verhältnissen unserer Bun
desgenossen“ (15).

In der Zeit nach dem Ende des Bürger
kriegs entfaltete die IG FARBEN eine rege
Wirtschaftstätigkeit in Spanien. Da der
Heimatmarkt kaum noch lukrative Anlage
Möglichkeiten bot, suchte sie - wie ande
re deutsche Konzerne auch - anderweitig
nach lohnenden Investitionsobjekten. So
nahmen die FLIX-Werke 1941 eine Kapital
erhöhung vor. 1943 wollte die Niederlas
sung nochmals zunächst von neun auf
zwölf Millionen Peseten und dann sogar
auf 40 Millionen aufstocken. Die Nazi-Be
hörden erlaubten das jedoch nicht, zu sehr
litt das „Deutsche Reich“ mittlerweile an
der Kapitalflucht.

Nach dem Weltkrieg
Im Zweiten Weltkrieg focht das faschis
tische Spanien - den bis 1943 an der Ost
front eingesetzten Freiwiilligenverband
„Blaue Division“ einmal ausgenommen
nicht mit den Achsenmächten. Vom Bü
gerkrieg ausgepowert, wahrte es Neutra
lität, wobei diese sich jedoch - je nach
Frontverlauf - mal mehr zu der einen und
mal mehr zu der anderen Seite neigte. Ab
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1944 wandte das Land sich verstärkt den
Alliierten zu und machte auch entspre
chende Zugeständnisse wie etwa die
Einstellung der Wolfram-Exporte nach
Deutschland.
Der Franco-Staat blieb aber immer ein un
zuverlässiger Partner. Er konfizierte zwar
die Geschäftsvermögen der IG FARBEN
und anderer deutscher Firmen auf Geheiß
der USA, tat das aber auf eine Weise, die
den Schaden in Grenzen hielt (16). Weil
das Madrider Außenministerium das wah
re Ausmaß des deutschen Firmenbesitzes
in Spanien vor den Siegermächten ver
barg, vermochte diese nur 27 Prozent der
eigentlich angesetzten Summe zu beschla
gnahmen. Vor allem sorgte die zuständige
Kommission dafür, dass die IG und andere
Unternehmen nie ganz den Zugriff auf ihre
spanischen Latifundien verloren. Die mit

er Versteigerung der Betriebe betraute
dank URQUIJO erteilte nämlich mit Vorlie
be spanischen Statthaltern oder früheren
Angestellten den Zuschlag. Damit diese
Übergabe reibungslos vonstatten gehen
konnte, hatte das Außenministerium die
Ausweisung nicht weniger deutscher Ma
nager, Politiker oder Spione verhindert.
Auch der Spanien-Chef der IG, Ferdinand
Birk, verschwand so von der Schwarzen
Liste der Alliierten, angelegt, um das Land
nicht zu einem Rückzugsort für deutsche
Nazis werden zu lassen. Er stieg stattdes
sen zum Leiter von UNICOLOR auf. Die
AGFA-Foto ging an ihren ehemaligen Ge
schäftsführer Enrique Herold. Der spani
sche IGler Jos~ Luis Gallego durfte gleich
zwei Niederlassungen vorsitzen, während
sein Bruder mit finanzieller Hilfe von BAY

R und SCHERING das „Instituto Farmaco
ögico Espa~ol“ aufbaute.

Die Herren taten alles dafür, die wirt
schaftlichen Beziehungen zwischen den
Staaten wieder zu normalisieren. Beson
ders Birk legte sich mächtig ins Zeug. Er
nahm die spanische Staatsbürgerschaft
an, stand an der Spitze der deutschen
Handelskammer und hielt nicht nur in die
ser Funktion die Gemeinde der „Migrant
Innen“ zusammen. Die beiden Historiker-
Innen N~ria Puig und Rafael Castro be
zeichnen ihn als „Master of Ceremony“
des Comebacks der deutschen Wirtschaft
in dem europäischen Land. Das größte
Hindernis dafür wurde 1958 aus dem Weg
geräumt. In diesem Jahr schlossen Bonn
und Madrid ein Abkommen, das die Rück
gabe-Frage klärte und den deutschen Fir
men zehn Prozent der nach 1945 konfi
zierten Vermögenswerte zurückerstattete.
Franco war daran gelegen, Investoren ins

Land zu locken, weshalb er ein Jahr spä
ter auch seinen Botschafter austauschte.
Neuer Chef-Diplomat wurde mit Luis de
Urquijo y Landecho nicht zufällig de -

präsident der URQUIJO-Bank. Die Konzer
ne ergriffen sofort die Chance und brach
ten sich nach und nach auch offiziell wie
der in den Besitz ihrer Firmengüter. Und so
nahmen die IG-FARBEN-Nachfolger unter
den größten deutschen Firmen in Spanien
bald wieder Spitzenplätze ein. 1972 führ
te BAYER vor HOECHST die Rangli
und nach der AEG und SIEME
BASF auf Position fünf.
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Seit März 2011 führt die COORDINATI
ON SEGEN BAYER­GEFAHREN (CBS)
einen dramatischen Kampf um ihre
Weiterexistenz. Nicht gegen finstere
Mächte, sondern gegen das schwarze
Loch dramatisch weggebrochener Fi
nanzmittel. Wie ist der Stand heute?
Axel Köhler­Schnura, im Vorstand der
CBS verantwortlich für die Finanzen:
„Die außerordentlich große Welle der
Solidarität macht Mut. Danke! Aber
noch ist die CBS nicht gerettet. Wir
brauchen mehr Mitglieder und mehr
SpenderInnen.“

Auf dem aktuell in vieltausendfacher
Auflage gestreuten Rettungs­Flyer der
Coordination reißt das helle Licht ein
er Lampe mit dem CBG­Logo die Liste
der Verbrechen des BAYER­Konzerns
aus dem Dunkel. Daneben steht in
leuchtend gelber Schrift: „KonzernKri
tik vor dem Aus!“und darunter der Hil
feruf:,, CBS braucht 350 neue Förder
mitglieder!“ Eine Studentin hat uns
diesen dramatischen Appell gestaltet,
ohne dafür ein Honorar zu nehmen.
Ein Beispiel für die überwältigende
Welle der Solidarität, die uns seit An
fang des Jahres in der schlimmsten
Existenzkrise unseres Netzwerkes Mut
macht.

Dramatische Einbrüche
Die CBS ist ein einzigartiges konzern­
kritisches Netzwerk. Weltumspannend
und rund um die Uhr wird von ihr seit
33 Jahren einer der großen globalen
Multis, der BAYER­Konzern, unter die
Lupe genommen. Mit geringsten Mit
teln stellen sich auf dem gesamten
Planeten Tausende von Menschen in
solidarischem Handeln innerhalb der
Zusammenhänge der CBS gemeinsam
gegen die Macht der Konzerne und die
Willkür des Profits. Die Liste der er
rungenen Erfolge ist lang und auf un

serer Webseite spannend dokumen
tiert (www.CBSnetwork.org), So wur
de etwa die Errichtung mehrerer ge
fährlicher Werke verhindert, die ge
mäß internationaler Ubereinkommen
verbotene Produktion von chemischen
Waffen an das Licht der Öffentlichkeit
gebracht und für Opfer gefährlicher
Produkte Entschädigung in Milliarden
höhe erzwungen.
Trotz aller Ehrenamtlichkeit und größ

ter Sparsamkeit erfordert unser Kon
zern­Widerstand finanzielle Mittel.
Noch dazu, wo dem Netzwerk auf
Grund seiner konsequent konzernkri
tischen Haltung Zuschüsse und Dritt­
mittel verweigert werden. Die CBS
muss jeden Cent selbst beschaffen.
Sie ist auf ihre SpenderInnen und För
dermitglieder angewiesen.
Doch in den letzten drei Jahren sind
die Einnahmen dramatisch eingebro
chen. Im Jahr 2010 waren die zur Ver
fügung stehenden Mittel nur noch
so hoch wie etwa im Jahr 1999 (sie
he Schaubild). Bei allerdings gleich­

zeitig erheblich gestiegenen Preisen
und Kosten. Wobei die Zuwendung
en nicht eingebrochen sind, weil die
Zustimmung zur Arbeit der CBS zu
rückgegangen wäre; nein, die Einnah
men sind geschrumpft, weil die um
sich greifende Armut und sinkende
Löhne die finanziellen Möglichkeiten
der Unterstützerlnnen immer mehr
haben schrumpfen lassen.

Dank für erste Solidarität
Die einzige Rettung, die es für die
CBS gibt, sind dauerhafte Einnahmen
über Beiträge und andere Zuwendun
gen. Die CBS braucht zusätzliche Mit
glieder und zusätzliche SpenderInnen.
Dabei spielen die Sarantlnnen, also
jene Mitglieder, die mit einem jährli
chen Förderbeitrag von mindestens
500 Euro die finanzielle Grundlage der
CBS „garantieren“, eine herausragen
de Rolle.
In dem im März 2011 veröffentlichten
Hilferuf haben wir die Ziele zur Ret
tung der CBS benannt:

­ Einsparungen durch Streichung von
Maßnahmen

­ 350 zusätzliche Mitglieder
­ 50 neue Sarantlnnen
­ 300 zusätzliche Spenderinnen

Und tatsächlich hat sich in den dar
auffolgenden Monaten auch bereits
sehr viel getan. Unser eisernes Spar­
programm hat gegriffen, vor allem
aber hat die große Solidarität dafür
gesorgt, dass bis zum 31. Juli bereits
etwa 52 Prozent unseres chronischen
Defizits gedeckt werden konnten (sie
he Schaubild):

­ mehr als 100 neue Mitglieder haben
sich bei uns eingeschrieben

­ bereits 98 neue Spenderinnen unter
‘~ stützen uns

­ 19 neue Garantlnnen sind zu uns ge
stoßen

­ viele Mitglieder haben ihre Beiträ
ge erhöht (allerdings mussten auch
wieder Mitglieder auf Grund per
sönlicher Notlagen ihre Beiträge
senken)

­ einige unserer Sparmaßnahmen ha
ben gegriffen

Für die großartige Unterstützung von
außerhalb danken wir. Auch im Na
men aller Aktivistinnen. Dies um so
mehr, als wir wissen, wie schwer
heutzutage ein Euro zu verdienen ist!

t~
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~Vor 75 Jahren
brach der Spanische Bürgerkrieg aus Eine an—
dere \Velt wäre möglich gewesen: Die Kollekti
vierung in Spanien — Eine Kollektivierung von
unten Frauen im Spanischen Bürgerkrieg
Dossier 1936: Die schwarz­roten Straßenbah
nen “on Barcelona Barcelona in Flammen:
Innenansichten aus der Spanischen Revolu
tion Geist der Revolte f~~lan nmcht nicht zwei
mal dieselbe Revolution Mythos & Ilofffluflg:

Weitere Hilfe nötig
Doch noch gibt es keine Entwarnung:
Noch bleibt gut die Hälfte des Weges
zurückzulegen, um unsere finanzielle
Zukunft zu sichern. Noch müssen wir
„betteln“ (wobei uns das bestimmt
keinen Spaß macht): Wir brauchen
weitere 30 Garantlnnen, weitere 250
Mitglieder und weitere 200 neue
Spenderinnen.

Wir wissen, dass für viele unserer
Unterstützerlnnen keine zusätzliche
finanzielle Hilfe mehr möglich ist. Wir
wissen auch, dass viele unserer

Freundinnen schon geholfen haben.
Doch hoffen wir, mit diesen Zeilen
auch Menschen unter unseren Abon
nentlnnen und Fürderlnnen zu errei
chen, die noch Möglichkeiten haben.
Bitte helfen Sie (so Sie es noch nicht
getan haben und es Ihnen möglich
ist).
Wenn Sie also meinen, dass bei der
CBG „das Licht nicht ausgehen darf“,

dass KonzernKritik weiter~gehen muss,
und wenn Sie noch über Ressourcen
verfügen, dann unterstützen Sie uns
bitte.
Werden Sie Fördermitglied, wenn Sie
es noch nicht sind.
Erhöhen Sie Ihren Beitrag, wenn Sie
bereits Fördermitglied sind.
Werden Sie Garant/in n~it einem Bei
trag ab 500 Euro, wenn es möglich ist.
Helfen Sie mit einer Sonderspende.

Düsseldorf im August 2011
Vorstand der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN

Ein Interview von Radio Dreyecks
land zur Lage der CBG mit dem Vor
standsmitglied Axel Köhler­Schnura
ist auf der website des Senders
nachzuhören.
(wwwrdhde/index.php?option=com
_content&view=article&id=14265:K
ritik_am_BayeLKonzernstehL vor
_dem_Aus&catid=236&itemid=236)

Große Sohdarhät: Danke!
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Impressionen aus der »Spanischen Revolu
tion« Manifest: Democracia Real Ta Kom
mentar: Nach dem Überspringen der Funken
aus Arabien nach Spanien ­ Wann sind »wir«
endlich soweit? ii~i~iii~ii~iiii Das Iluben
thalhof­Experiment LI~r~ Von
Zwiebeln und Schnüfflern~
Finger weg von meiner DNA~ W~Z/fl;N/I Ein
Jahr Autonomes Zentrum Köln: Kein Tag Ohne

• »Die Kinder des Sysifos«_4. Teil: Die
Werkstatt hat Kopfschmerzen Ixiiu~iWJ1
Kollektiv in die Arbeitsgemeinschaft~
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Zurück an: Coordination gegen BAYER­Gefahren e.VJCBG, Postfach 150418, 40081 Düsseldorf, Fon 02 11 ­333911 Fax 0211 ­26 11 220

Ich melde mich hiermit verbindlich an zur Jahrestagung 2011 mit Personen (bitte auch die Namen und Adressen eventueller weiterer Personen
angeben / ggfs. auf separatem Blatt) Private Übernachtung auf Anfrage kostenfrei, preiswertes Hotel­Zimmer auf Wunsch.

Ich bin Fördermitglied Ja Nein

Ich spende für die Jahrestagung 2011 Euro (Bitte Lastschrift ausfüllen).

Ich möchte Fördermitglied werden mit einem Jahresbeitrag von (mmd. 60 Euro). Im Beitrag ist der Bezug des InfoMagazins STICHWORT BAYER enthalten.

Bitte schickt mir weitere Informationen.

Name) Vorname Alter
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COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN e.V.
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JAHRESTAGUNG
Samstag, 5.

930­
rdination gegen BAYER­Gefahren

rdinazione contro i pericoli derivanti dalla BAYER

rdinadora contra los peligros de la BAYER

rdinacao em contra dos perigros da BAYER
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18.00U r

rdination contre les dangers lies ä BAYER

rdination against BAYER.Dangers
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Spende erbe en

STTCHWO RT
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~3entech­Mafia

Die Seilschaften
~ion BAYER,
MONSANTO & Co

Die anderen Informationen
zu einem multinationalen
Chemiekonzern

­ ~ T 1 T E 1

Gefährliche Kunststoff­Produktion
j ‘,t/,~1‘ ~ BAYER plant TDI­Werk

WEITERE THEMEN:

• BAYER­Leiharbeiterin packt aus

• BAYERs Müllmitverbrennung

• Keine Kohlekraft für BAYER
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info@CBGnE!tworkora twitt~r fac~bcrnk wwwCBGnetwork.ora


